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Der Alleskönner: Immer an Ihrer Seite!
Shopping-Tour, Spaziergang, Laminatfußboden oder historisches Kopfsteinpflaster: Für diese Rollatoren sollte das kein 
Problem sein! Leichte, stabile Rahmen aus Carbon oder Aluminium sind rostfrei, verwindungssteif und sehr leicht. Hier 
sollte auch bei den verstellbaren Teilen nichts klappern – egal auf welchem Untergrund. Hochwertige Bremssysteme 
garantieren in Verbindung mit passenden Reifen ein sicheres Stoppen, die Feststellbremse lässt sich leicht betätigen. 
Die Räder sollten einfach zu wechseln sein, so kann das Fahrwerk dem Verwendungszweck angepasst werden!                       
www.mobilität-zählt.de
©Reha-aktiv GmbH, Chemnitz
Reha-aktiv GmbH I Goethestrasse 5 -7 I  09119 Chemnitz Telefon: (0371) 3691012 I E-Mail: info@reha-aktiv-chemnitz.de
Worauf Sie beim Kauf achten sollten:
So finden Sie den passenden Rollator
Rollatoren sind nützliche Begleiter, wenn Gleich-
gewicht und Kraft beim Gehen nicht mehr richtig 
mitmachen. Es gibt sie für den Alltag „bei Wind und 
Wetter“ ebenso wie für die eigenen vier Wände – 
und natürlich Modelle, die beides können. Verar-
beitung, Material, Transport oder Zubehör: Welcher 
Rollator für Sie der richtige ist, hängt letztlich von 
Ihren Wünschen ab. 
Klein, leicht, wendig: Ihr “Partner“ für Zuhause  
Wer daheim keine extra Haltegriffe anbringen mag, 
für den sind schmale Rollatoren eine Alternative. 
Neben der Beweglichkeit sollte man auf glatten 
Böden an rutschsichere gummierte Räder denken, 
auch Teppichkanten und Türschwellen sollten gut 
zu meistern sein.  Sogenannte „Kantenabweiser“ 
an den Hinterrädern schützen zudem Möbel und 
Türrahmen.  
„Klassiker“: Einer für jeden Tag
Für Einkauf, Arztbesuch oder Spaziergang sinnvoll: 
ein stabiler Rollator mit faltbarem Alu- oder 
Carbonrahmen und gummierten Rädern oder 
Reifen. Mehr als 8 Kilo sollte er nicht wiegen. 
Einkaufskorb sowie eine beidseitige Ankipphilfe 
an den Hinterrädern sind Pflicht, um Schwellen 
und Bordsteine zu meistern. Ebenso wichtig ist 
ein stabiler Sitz. Der sollte bequem und die Griffe 
in der Höhe verstellbar sein. Tipp: Ein anpassbarer 
Rückengurt, eventuell nachrüstbar, gibt zusätzlichen 
Halt und Sicherheit. 
Service für Reha-aktiv Kunden: Wir haben Sie gemäß der ärztlichen Verordnung mit einem Standardrollator versorgt 
und Sie kommen mit dem Hilfsmittel nicht zurecht? Dann haben Sie die Möglichkeit, den Rollator innerhalb von vier 
Wochen gegen ein leichteres, höherwertiges Modell zu tauschen. Dabei sparen Sie die gesetzliche Zuzahlung und 
übernehmen nur noch Ihren Eigenanteil.
Standard Server Server comfort Athlon SL
iMpressuM
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die leser werden gebeten, der redaktion themenwünsche, Mei-
nungen und Kritik zu übermitteln. zu den themen in der zeit-
schrift aWO KOnKret gibt es über die redaktionsadresse nähere 
auskünfte.
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sehr geehrte Damen und Herren, liebe AWO-Mitglieder,
vor drei Monaten dankten wir unseren Mitarbeiter*innen im Vorwort zur letzten Ausgabe der AWO konkret für 
ihr engagement zu Beginn der Corona-Krise. Damals konnten wir noch nicht ahnen, was auf uns zukommt. 
fast von einem tag auf den anderen standen wir vor völlig neuen Herausforderungen. Kindertagesstätten 
wurden erst geschlossen, dann für eine notbetreuung einiger Kinder, deren eltern in systemrelevanten Beru-
fen arbeiten, unter strengsten Hygienebedingungen wieder geöffnet und schließlich in einen eingeschränkten 
regelbetrieb überführt. einige einrichtungen wurden komplett geschlossen und waren im Hintergrund doch 
tätig. Beratungsstellen mussten ihren Betrieb völlig umstellen, indem Beratungen nur noch telefonisch, per 
e-Mail oder mit großem Abstand vorgenommen werden konnten. Im Pflegebereich galt es, die Arbeiten unter 
strengsten Hygienebedingungen fortzusetzen. Das angeordnete Besuchsverbot für Angehörige von Heimbewoh-
nern musste versucht werden, durch noch mehr Zuwendung durch unsere Mitarbeiter*innen zu kompensieren. 
eine Herausforderung war es plötzlich, den erhöhten Bedarf an schutzbekleidung und Desinfektionsmitteln 
zu beschaffen. Heute können wir sagen, dass wir gemeinsam alle diese Herausforderungen gut gemeistert 
haben. Mit außerordentlichem engagement, mit Kreativität und gelebter solidarität. Aber was steckt hinter 
dieser Aussage. Wie haben unsere Mitarbeiter*innen diese Zeit erlebt? Wie sind sie mit ihren eigenen Ängsten 
umgegangen? Ich bin dankbar dafür, dass einige Kolleg*innen sich in dieser Ausgabe der AWO konkret dazu 
mit bewegenden Worten äußern. Wir können uns für dieses engagement nur nochmals herzlich bedanken und 
unseren höchsten respekt zollen. Wir haben aber gerade in dieser Zeit auch darauf aufmerksam gemacht, wie 
wichtig die sozialen Berufe in unserer und für unsere Gesellschaft sind. Und dass sie endlich die rahmen-
bedingungen brauchen, die für eine nachhaltig erfolgreiche frühkindliche Bildung, für eine gute Pflege und 
insgesamt für qualifizierte soziale Arbeit notwendig sind. 
Danken möchten wir an dieser stelle aber auch den städten Chemnitz und Oelsnitz (erzgebirge), welche ent-
schieden haben, alle sozialen einrichtungen in dieser Zeit weiter zu finanzieren.
Immer mehr einrichtungen gehen nunmehr unter einhaltung von Abstands- und Hygieneregeln schrittweise 
wieder zum regelbetrieb über. Hoffen wir gemeinsam, dass wir bald wieder unter „normalen“ Bedingungen 
leben und arbeiten können und uns ein rückschlag erspart bleibt.
freundliche Grüße und bleiben sie gesund!
Herzliche Grüße
Gunter Voigt    Jürgen tautz






Allerorten wuchsen seit 
März bunte steinschlan-
gen entlang der fuß-
gängerwege. so auch in 
Grüna, wo sowohl unser 
Kinderhaus „Baumgar-
ten“ als auch der Hort 
an der Grundschule eine 
steinschlange ins Leben 
gerufen haben. Das Ziel: 
irgendwann sollen sich 
die beiden „schlangen“ 
treffen…
 
» Liebe Eltern und 
Kinder, zusammen 
möchten wir ein 
Zeichen für Ver-
bundenheit setzen. 
Alle die Lust haben, 
können die Stein-
schlange mit wach-
sen lassen. Wir sind 
gespannt, wie lang 
sie wird! Bitte lasst 
alle Steine liegen. 
Gemeinsam sind wir 
stark… hoffentlich 
sehen wir uns alle 
bald wieder hier im 
KiGa… wir vermis-
sen uns so sehr! 






Im Betreuten Wohnen 
in der Hainstraße haben 
die Mitarbeiterinnen am 
14. Mai einen besonde-
ren Lieferservice gebo-
ten: wenn die Menschen 
nicht zur Wurst kommen, 
muss die Wurst eben zu 
den Menschen, dachten 
sie sich. Und so wur-
de auf dem Balkon des 
Gemeinschaftsraums 
gegrillt und die „heiße“ 
Ware anschließend zu 








rie geschaffen: der 
ganze Zaun der ein-
richtung wurde mit 
bunten Kinderbildern 
geschmückt. Da gab 
es so viel zu entde-
cken!
OSterPOSt
Mit Beginn der Coronak-
rise musste auch unsere 
Begegnungsstätte „mo-
bil“ ihre türen schließen. 
Die Mitarbeiterinnen ha-
ben trotzdem jede Chan-
ce genutzt, „ihren“ Besu-
cher*innen eine freude 
zu machen. so haben sie 
zu Ostern süße Grüße per 
Post verschickt. Mittler-




läuft eS Wie  
geSChMiert…
eine kleine Aufmerk-
samkeit hat sich die Ge-
schäftsführung im April für 
unsere Mitarbeiter*innen 
ausgedacht. Hände desin-
fizieren und waschen stra-
paziert die Haut. Was lag 
also näher, als jedem eine 
tube Handcreme als Dan-
keschön für den täglichen 
einsatz zu überreichen?
Dass engagement keine 
einbahnstraße ist, be-
weist ein Brief von rosi 
John an unser „mobil“:
 
» Hallo liebe Elke und 
liebe Bärbel! Ohne 
Euch ist mein Wo-
chenplan sehr leer, 
Ihr fehlt mir sehr. 
Man merkt erst, 
wie gern man et-
was macht oder hat, 
wenn es nicht mehr 
ist. Hoffentlich ist 
der Spuk bald vor-
bei. Danke für  Eure 
vielen kleinen Auf-
munterungen in 
Form von Briefen, 
und sogar Gedächt-
nistraining. Dafür 
von mir ein kleines 
„Dankeschön“ für 
Euch. Bleibt vor al-
lem schön gesund 
und freut Euch wie 
ich auf unser Wie-
dersehen.
Herzliche Grüße sen-





Unser Kinder- und 




markt in der Hein-
rich-schütz-straße 
bekommen. Da die 
schokolade leider 
nicht persönlich an 
alle Kinder überreicht 
werden konnte, ha-
ben die Kinder und 
die erzieher*innen in 
der notbetreuung ein 
transparent gestaltet 
und zusammen mit 
den kleinen süßen 
schokogrüßen an den 
Zaun der einrichtung 
gehängt. Hier konn-
ten sich dann alle 
rappel-Zappel-Kin-
der ihr Osterpräsent 
abholen. Vielen Dank 




Auch das ist ein ergebnis 
der Coronazeit: Hanne-
lore Krause, Mieterrats-
vorsitzende im Betreuten 
Wohnen Max-saupe-stra-
ße hat für ihre Mitbewoh-
ner*innen ein AWO-Quiz 
entworfen, inklusive der 
frage: 





na, hätten sie’s gewusst?
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zeitgeschehen     AWO KOnKret AWO KOnKret zeitgeschehen: Klatschen reicht uns nicht
eigentlich sollte in diesem Jahr unser 30-jähri-
ges Jubiläum der wiedergründung in chem-
nitz im Mittelpunkt stehen. und eigentlich 
sollte diese ausgabe der „awO konkret“ 




Doch dann kam Corona und im 
Laufe der Wochen ereigneten sich 
viele Dinge, die wir an dieser stelle 
gern mit Ihnen teilen möchten. 
es gab Aktionen der solidarität, 
der Wertschätzung und des Mitei-
nanders: trotz aller Abstandsrege-
lungen rückten wir doch irgendwie 
näher zusammen. Also haben wir 
kurzerhand beschlossen, dem „Zeit-
geschehen“ Platz in diesem Heft ein-
zuräumen. Denn auch die vergangenen 
Monate sind nun schließlich teil „unse-
rer“ AWO-Geschichte. 
viel spaß beim lesen!
rund um den tag der Pflegenden am 
12. Mai hatte die Liga der spitzenver-
bände der freien Wohlfahrtspflege in 
diesem Jahr ursprünglich mehrere Ak-
tionstage unter dem Motto „setz dich 
ein für die Pflege“ geplant. Mit der im 
März einsetzenden Dynamik rund um 
das neuartige Corona-Virus war jedoch 
schnell klar, dass wir die diesjährige 
Aktion nicht wie geplant umsetzen 
können. Plötzlich wurde der Pflege – 
sowohl im Krankenhaus als auch in 
der ambulanten und stationären Al-
tenpflege – eine ungeahnte Aufmerk-
samkeit zuteil. „Menschen stehen 
auf Balkonen und klatschen für ihre 
Mitmenschen, die in der Pflege arbei-
ten. Das ist eine wundervolle Geste“, 
sagt Andrea saupe, fachbereichs-
leiterin bei der Arbeiterwohlfahrt in 
Chemnitz. „Gleichzeitig ist es aber 
nur eine Momentaufnahme, die nichts 
an den rahmenbedingungen dieses 
wertvollen Berufes ändert.“ Was es 
braucht, sind nachhaltige Verbesse-
rungen. nicht (nur) eine versprochene 
einmalzahlung. es geht grundsätzlich 
um Anerkennung und Wertschätzung 
eines wichtigen Berufes. 
Und dazu gehören eben auch eine 
tariflich geregelte, angemessene Ver-
gütung und vor allem ein besserer 
Personalschlüssel, der sowohl darauf 
abzielt, mehr Zeit für die zu Pflegen-
den zu haben und der gleichzeitig 
gewährleistet, dass die Vereinbarkeit 
von familie und Beruf auch in Ur-
laubs- und Krankheitszeiten gesichert 
werden kann.
In Vorbereitung auf die vierte Auflage 
unserer Aktion #denkmalPflege waren 
alle Pflegeeinrichtungen der Liga-Ver-
bände dazu aufgerufen, stoffbanner 
zum thema zu gestalten. Viele krea-
tive und bunte Werke sind dabei ent-
standen. Am 12. Mai haben unsere 
Mitarbeiter*innen diese stoffbanner 
mittags um 5 vor 12 aus den fens-
tern unserer einrichtungen gehängt. 
Alle Liga-Verbände haben sich mit ei-
ner einrichtung beteiligt. Unser sta-
tement dazu: „Klatschen allein reicht 
uns nicht. Pflege braucht rückhalt, 




allein reicht uns nicht
hinWeiS:
Die Liga der spitzenverbände der 
freien Wohlfahrtspflege Chemnitz 
hat sich schweren Herzens dazu 
entschlossen die Veranstaltung 
„vereint laufen“ im september 
abzusagen. Zu unsicher ist die 
Planungssituation für unsere Or-
ganisationsgruppe. stattdessen 
konzentrieren wir uns auf das 
kommende Jahr und hoffen, dann 
wieder viele vereinte Läufer*in-
nen begrüßen zu können.
  Die Mitarbeiter*innen der Geschäftsstelle zeigen sich solidarisch mit ihren Kolleg*innen in der Pflege.
»gut ausgebildet ...  
wir sind bereit!  
doch gute Pflege  
braucht auch zeit.«
die liga der SPitzenVerBände der freien 
WOhlfahrtSPflege Setzt SiCh Weiter für 
eine gute Pflege ein. 
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Beispielfoto der Baureihe. 




Aufregend schön: Der neue Corsa verbindet alltäglichen Fahrspaß mit aufregendem Design und
Technologien aus höheren Fahrzeugklassen. Fahrer-Assistenzsysteme der neuesten Generation
machen den fortschrittlichen Flitzer zum perfekten Partner in allen Lebenslagen. Überzeugen
Sie sich von den Highlights:






für den Opel Corsa Edition, 1.2, 55 kW (75 PS), Start/Stop, Euro 6d Manuelles 5-Gang
Getriebe
Monatsrate 149,– €
Leasingangebot: einmalige Leasingsonderzahlung: 0,– €, Überführungskosten: 0,– €, voraussichtlicher Gesamtbetrag*: 7.152,– €, Laufzeit:
48 Monate, mtl. Leasingrate: 149,– €, Gesamtkreditbetrag: 13.754,27 €, effektiver Jahreszins: 4,06 %, Sollzinssatz p. a., gebunden für die
gesamte Laufzeit: 3,99 %, Laufleistung (km/Jahr): 10.000.
* Summe aus Leasingsonderzahlung und monatlichen Leasingraten sowie gesonderter Abrechnung von Mehr- und Minderkilometern nach
Vertragsende (Freigrenze 2.500 km). Händler-Überführungskosten in Höhe von 0,– € sind nicht enthalten und müssen an Autohaus an der
Lutherkirche GmbH separat entrichtet werden.
Ein Angebot der Opel Leasing GmbH, Mainzer Straße 190, 65428 Rüsselsheim, für die Autohaus an der Lutherkirche GmbH als
ungebundener Vermittler tätig ist. Nach Vertragsabschluss steht Ihnen ein gesetzliches Widerrufsrecht zu. Alle Preisangaben verstehen sich
inkl. MwSt.
Kraftstoffverbrauch² in l/100 km, innerorts: 4,9-4,8; außerorts: 3,8-3,6; kombiniert: 4,2-4,1; CO
2
-
Emission, kombiniert: 95-93 g/km (gemäß VO (EG) Nr. 715/2007, VO (EU) Nr. 2017/1153 und VO
(EU) Nr. 2017/1151). Effizienzklasse A
¹ Optional bzw. in höheren Ausstattungslinien verfügbar.
² Die angegebenen Verbrauchs- und CO
2
-Emissionswerte wurden nach dem vorgeschriebenen WLTP-Messverfahren (Worldwide harmonized
Light vehicles Test  Procedure) ermittelt und in NEFZ-Werte umgerechnet, um die Vergleichbarkeit mit anderen Fahrzeugen zu gewährleisten.
Autohaus an der Lutherkirche GmbH
Gutenbergstr. 4-6 • 09126 Chemnitz • Tel.: 0371-530100
http://opel-lutherkirche-chemnitz.de
Anzeige
AWO KOnKret zeitgeschehen: aMbulante pFlege zu zeiten vOn cOrOnaperspeKtivwechsel: vOn Der Kita ins pFlegeheiM     AWO KOnKret
Ich weiß, dass man das Wort „Corona“ 
am liebsten nicht mehr lesen möchte, 
dass man schlichtweg die nase voll hat 
davon. Warum das so ist, möchte ich 
aus meinen eigenen erfahrungen und 
erlebnissen berichten. Ich möchte die 
Leser*innen teilhaben lassen, wie sich 
die Arbeit in der häuslichen Pflege in 
den letzten Wochen angefühlt hat, mit 
was wir es zu tun hatten und was auf 
uns alle zukam. Die ersten tage, als es 
hieß, es kommt Corona auf uns zu, wa-
ren für mich und für mein Umfeld be-
ängstigend, weil man fragen hatte. Man 
wollte plötzlich so viel darüber erfahren 
und niemand, nicht mal der beste Virolo-
ge, konnte es ausreichend erklären. „Ge-
fährlich“ sagte man, ältere Menschen 
sind sehr betroffen. Zu dieser Zeit war 
nur bekannt, dass man sich schützen 
kann, in dem man sich die Hände gründ-
lich wäscht. „Hände?“ Okay, jeder griff 
zu Desinfektionsmittel. Um mich herum 
herrschte stille. Jeder war mit sich be-
schäftigt, jeder hatte seine Gedanken, 
jeder machte sich Gedanken. Das Des-
infektionsmittel kippte man sich auf die 
Hände, benutzte es noch mehr als man 
es ohnehin schon sonst macht. schließ-
lich hieß es, ältere Menschen sind sehr 
gefährdet. Das ist aber unsere tägliche 
Arbeit: ältere Menschen pflegen, betreu-
en und beruhigen, für sie da sein und 
sich um sie kümmern. nur war alles so 
ungewiss, die Medien überhäuften sich 
mit Meldungen. Die Patienten, die frag-
ten uns. Ja, bei den fragen merkte man, 
dass hinter der ungewissen situation die 
Angst steckt. Allerdings war es MIr in 
dieser Angst, ehrlich gesagt, nicht im-
mer möglich, alle sorgen zu nehmen. es 
gab bestimmt den einen oder anderen, 
dem man nicht alle abnehmen konnte. 
Wie auch? Ich war selbst besorgt, ich 
hatte selbst Ängste. es mag vielleicht 
für den einen oder anderen komisch 
klingen, aber ich habe mich oft gefragt, 
ob ich den Virus habe, ob ich etwas wei-
tergeben kann.
nicht nur die Anfangszeit, die viel Angst 
mit sich brachte, die darauffolgende 
Zeit, die wurde für mich immer schlim-
mer. Umso mehr bekannt wurde über 
den Virus, umso mehr versuchte man 
sich zu schützen. nun kamen auch die 
Maßnahmen von Bund und Land dazu. 
Zuhause bleiben, nur bei einem wich-
tigen Grund auf die straße gehen, eine 
Maske tragen. eine Maske? Das war 
skurril, eine Maske während der Arbeit, 
den ganzen tag. für mich persönlich war 
der Gedanke schlimm. nicht nur zu wis-
sen, dass man diesen Virus bis dato über 
die Hand überträgt. nun war bekannt, 
dass es über die Luft übertragbar ist. 
Wieder gingen die Gedanken los. Drei 
Wochen lang hat man sich das Desin-
fektionsmittel über die Hände gekippt 
und gewaschen, bis alles rau wurde und 
dabei bestand immer die Möglichkeit, 
dass man es ein- bzw. ausatmet. Das 
war krass, nun gingen wir mit Maske los. 
Keine einfache sache. für sich selbst 
nicht und auch für die Patienten nicht. 
nun stand man mit der Maske vor dem 
Patienten, auch vor denen, welche die 
ganze Zeit schon Angst hatten. Ob de-
ment, oder schwerhörig, man stand mit 
der Maske vor den Patienten und konn-
te sich nur schwer verständigen. „ich 
verstehe sie nicht“, „können sie lauter 
sprechen“, „bin ich gefährdet?“, „haben 
sie jetzt diesen Virus?“, so viele fragen 
kamen, es herrschte Unsicherheit. Man 
merkte, wie man plötzlich mit so einer 
Maske nicht zurechtkommt. Gewohnt 
ist man bei besonderen erkrankungen 
eine Maske 20–40 Minuten zu tragen. 
nun stand man mit der Maske den vol-
len Dienst da. Die Patienten mögen es 
kuschlig warm im Bad und man steht 
mit der Maske da, hat das Gefühl, man 
bekommt keine Luft und versucht genau 
an der stelle, keine weiteren Gespräche 
anzufangen. nicht viel reden, nicht viel 
atmen müssen, es wird unerträglich, es 
beginnt alles nass zu werden und man 
möchte nur eins: endlich das Ding runter 
reißen! Doch leider ist es nicht möglich.
»es gab eine zeit, da 
pendelte man zur arbeit 
und nach hause,  
zur arbeit und wieder 
heim. Selbst fühlte ich 
mich nicht wohl und  
die Patienten saßen  
besorgt vor einem.«
eindrüCKe, eMPfindungen und erleBteS
Das ist wie eine spirale: man möchte 
für die Ängste der Patienten da sein und 
kann aber nicht 100 Prozent geben, weil 
man selbst nur begrenzt die Möglichkeit 
dazu hat. Die Patienten haben viel zu 
erzählen, sie brauchen deine volle Auf-
merksamkeit: der eine kann seine frau 
seit Wochen nicht im Heim besuchen, der 
andere sieht seine Kinder nicht, die Ver-
einsamung beginnt. Ich bin die einzige 
Person, die sie am tag sehen und in den 
paar Minuten möchte man es wenigstens 
so angenehm wie möglich gestalten. Ich 
kann aber auch nur energie weitergeben, 
wenn ich selbst welche tanken kann. 
Woher? Ich konnte selbst meine familie 
nicht besuchen, meine freunde nicht se-
hen, meine freizeit nicht so frei gestal-
ten, dass ich etwas schönes erlebe. nun 
war ich einsam und die Patienten waren 
einsam. es gab eine Zeit, da pendelte 
man zur Arbeit und nach Hause, zur Ar-
beit und wieder heim. selbst fühlte ich 
mich nicht wohl und die Patienten saßen 
besorgt vor einem. Da den kühlen Kopf 
zu bewahren und seine persönlichen Be-
lange zurück zu nehmen, das fand ich 
oft schwer, das gebe ich ehrlich zu. es 
gab in der ganzen Zeit sehr viele eindrü-
cke, wenn man dann die alten Leutchen 
sitzen sieht. sie haben Jahre lang vieles 
überstanden, den Krieg erlebt und dann 
sitzen sie einsam da, weil niemand kom-
men darf. Das hat mich sehr berührt. 
Auch denen, die in die Klinik mussten 
und schwere entscheidungen und Ängs-
te dort vor Ort plötzlich mit sich allein 
ausmachen mussten: da war niemand, 
der zu Besuch kam. Man hört, sieht und 
erlebt und möchte gerne helfen und ver-
sucht sein bestes. Aber es reicht nicht 
aus, man geht unzufrieden nach Hause. 
Und das ist das schlimmste: Man kann 
ja niemand, der nicht kommen darf, er-
setzen. Man kann nur begrenzt die Hand 
halten und nur begrenzt da sein.
Ich freue mich darüber, wenn alle mei-
ne großartigen Kollegen*innen jeden tag 
gesund da sind und ich freue mich dar-
über, wenn meine Patienten mich jeden 
tag begrüßen können. Ich wünsche mir 
von Herzen, dass wir alle durch diese 
Zeit kommen, dass es alle durch diese 
schwere Zeit schaffen. Und dass wir bald 



















» legen Sie Bitte die lila deCKe
Mit den BlüMChen drauf«
geschichten aus dem Pflegeheim 
Die Coronakrise hat mich ins Pflegeheim verschlagen. Ich wurde 
gefragt, ob ich solidarisch aushelfen wolle. Die notbetreuung im 
Kindergarten bedarf nicht vieler Pädagogen und bei der Betreu-
ung der senioren und Pflegebedürftigen ist jede Hand willkom-
men. Warum nicht? Also mache ich mich Montagmorgen auf 
den Weg. Vor der Haupteingangstür steht ein großes Warnschild 
„stopp-Corona-Beschränkung“. Also suche ich eine andere 
tür. nachdem ich eine Weile im Gelände herumgestreunt bin, 
spricht mich ein Mann in Pflegeheim-Outfit an: „Sie befinden 
sich auf Betriebsgelände. Was suchen sie hier?“. Ich erkläre, 
wer ich bin und was ich will, woraufhin er mich wieder auf den 
Haupteingang verweist. Dort steht zwar das große Warnschild, 
aber wenn man nahe genug heran tritt, schieben sich die beiden 
Glastürflügel automatisch auseinander. erst ende der ersten Wo-
che finde ich mich auf dem langen u-förmigen Gang, mit Hell-
grün getünchten Wänden, des „Wohnbereiches 3“ zurecht. Ich 
weiß nun, dass Herr H. rechts wohnt, gegenüber des fahrstuhls 
A, frau e. im zweiten Zimmer neben der Küche. Das essen 
wird eine Woche zuerst im Aufenthaltsraum rechts ausgeteilt 
und die nächste Woche gehen wir zuerst nach links. Wenn 
ich morgens komme, helfe ich zuerst beim Betten machen. 
Alles gut aufschütteln, das Bettlaken knitterfrei ziehen, aus 
der Bettdecke eine rolle machen und nach hinten schieben 
und dann eine Wolldecke darüber legen.
„Legen sie bitte die lila Decke mit den Blümchen drauf, dann 
die Kissen mit Spitze nach oben in die rechte Ecke stellen! 
… und mein Teddy sitzt links an der Seite!“, erklärt mir frau 
s. „Und kippen sie das rechte Fenster an, sonst zieht es, 
wenn ich auf dem Sessel sitze!“. Ich kann gut verstehen, 
dass alles seine Ordnung haben muss, wenn man nur solch 
begrenzten Wohn- und Lebensraum hat und versuche, alles 
richtig zu machen. Herr W. möchte den schlafanzug unters 
Kopfkissen, frau r. ihr nachthemd über den stuhl gelegt. 
frau M. möchte das fenster bis nach dem frühstück ge-
öffnet, frau Z. dagegen wird es zu kalt, also gleich wieder 
schließen. nach dem Bettenmachen helfe ich dem jungen 
Hauswirtschafter Andreas beim Austeilen des frühstücks. 
er gibt sich die größte Mühe, mir alles gut zu erklären. Ich 
weiß, wie es ist, Praktikanten zu betreuen. Jetzt bin ich in 
der anderen rolle und versuche, mir alle Hinweise einzuprä-
gen, alles richtig zu machen und nicht im Weg zu stehen. 
Mit den servierwagen rollen wir durch den hellgrünen, lan-
gen Gang, diese Woche also zuerst nach rechts. Genau acht 
Uhr geht es los, denn die Bewohner müssen ihr Insulin oder 
andere Medikamente schon eingenommen haben. „Am bes-
ten, du teilst den Kaffee aus, den du vorhin in die Ther-
moskannen gefüllt hast!“, leitet Andreas mich an. „Möchten 
Sie Kaffee?“, frage ich also am ersten tisch. „Ja natürlich, 
aber hier in die große Tasse!“, „Nur halbvoll und mit viel 
Milch!“, „Nein, ich trinke doch Tee!“. Verschieden sind die 
Wünsche! Als ich an den fenstertisch trete, strahlt mich ein 
Mann an: „Inge-Maus?“, fragt er. „Nein, ich bin Jeanette 
und helfe heute hier. Möchten sie einen Kaffee?“. Herr B. 
strahlt nun nicht mehr, erklärt aber: „Ja, bitte einmal Kaffee 
schwarz!“. Mist, Andreas hatte mir aufgetragen, sahne zum 
Kaffee in die thermoskannen zu füllen und ich habe in alle 
zehn Kannen einen schwups hineingeschüttet. „Es tut mir 
leid. Heute gibt es nur Milchkaffee.“, entschuldige ich mich. 
Herr B. murrt kurz, „Naja, einmal geht das schon“, meint 
er dann versöhnlich. seine Inge-Maus hätte gewusst, wie er 
den Morgenkaffee trinkt! 
nach dem frühstück, gegen 9.30 Uhr treffen sich die se-
nioren im Morgenkreis. fast wie im Kindergarten! Mit Ab-
stand sitzen dort die kreuzworträtselliebende frau W., mit 
geschlossenen Augen frau s., im rollstuhl, die ständig vor 
sich hin brummelnde frau L., die 93-jährige, schwerhörige 
frau H. und noch ein paar mehr. Manuela ist Alltagsbetreu-
erin und „macht Beschäftigung“. „Heute spielen wir Stadt, 
Name, Land“!“, erklärt sie. „Herr B., wir brauchen einen 
Buchstaben. Ich sage „A“ und buchstabiere im Kopf weiter. 
Sie müssen „Stopp“ sagen!“ Herr B. nickt. Manuela: „A“… 
Herr B.: „B“. Manuela erklärt noch einmal und dann klappt 
es. Die Bewohner überlegen der reihe nach eine stadt, eine 
auSzüge auS
deM tageBuCh VOn 
ulla SChöneiCh
1. tag:
Wir treffen uns 8:30 Uhr am eingang 
des Pflegeheims „Willy-Brandt-Haus“ 
und werden von der Leiterin frau 
Hengst freundlich begrüßt und als ers-
tes mit einem Mundschutz versorgt. 
nichts leichter als das: Mundschutz 
über den Mund und die nase ziehen, 
einmal Luft holen und… meine Brille 
ist beschlagen! Wie soll ich das vier 
stunden aushalten, denn ohne Brille 
sehe ich nichts! […] Mit Mundschutz 
und Handdesinfektion geht es auf die 
station. Ich hatte mich für die Haus-
wirtschaft gemeldet und werde auch 
gleich freundlich empfangen. Los geht 
es mit der kleinen saftrunde. Kann 
doch nicht so schwer sein, saft, Butter-
milch, stilles Wasser oder sprudel will 
und soll an den richtigen Mann oder die 
richtige frau verteilt werden. 
Ich bewundere meine Kollegin, wie sie 
sich das alles merken kann. Danach 
flaschen und tassen spülen, Geschirr 
aus der Küche holen, die Wagen für 
das Mittagessen vorbereiten. Auch hier 
wieder: wer bekommt Breikost, wer 
braucht das fleisch geschnitten, wer 
isst Kartoffelbrei dazu, wer darf kein 
sauerkraut essen, wer bekommt Mes-
ser und Gabel und wer hat heute wel-
ches essen bestellt?! Ich darf den tee 
und das Kompott verteilen und freue 
mich über das freundliche „Danke“ der 
Bewohner.
Doch noch gibt es keine Pause. nach-
dem auch der letzte Bewohner der sta-
tion 4 mit dem essen versorgt ist, heißt 
es schon wieder in den ersten Zimmern 
abräumen, denn das Geschirr soll bis 
13 Uhr zum Abwasch in der großen 
Küche sein. so laufe ich also wieder 
durch die Gänge, schaue in die Zimmer 
und sammle das Geschirr ein. Bloß gut, 
dass auch die Pflegekräfte mit helfen.
Doch die Arbeit ist noch nicht fertig. 
nun müssen am Automaten die Was-
serflaschen für die spätschicht gefüllt 
werden, ein Knopf für stilles Wasser, 
ein Knopf für sprudel. Mir wird erklärt, 
am besten die flaschen im Wechsel 
zu befüllen. Verflixt, hatte ich jetzt die 
sprudeltaste oder doch nicht? nach 
vier stunden tun mir die füße weh und 




Heute traue ich mir nun langsam zu, 
die kleine saftrunde allein zu drehen. 
Doch wie war das noch: Wer bekommt 
die Buttermilch, wer stilles Wasser, wer 
nur eine halbe tasse zu trinken? Ich 
frage mich durch und am ende sind 
irgendwie alle zufrieden. Ich auch. 
Die eigenheiten und Vorlieben der Be-
wohner lerne ich auch immer besser 
kennen und dann habe ich sogar noch 
etwas Zeit, eine runde rommé zu spie-
len, bevor ich nach Hause gehe.
4.tag:
freitag! Irgendwie ist das heute nicht 
mein tag. Bei der saftrunde verschütte 
ich die Buttermilch auf mich und den 
fußboden. Bei der Mittagsrunde fahre 
ich mit dem Wagen zu scharf um die 
Kurve und der saftkrug fällt herunter. 
Da hilft nur wischen, wischen. Doch 
AWO KOnKret zeitgeschehen: perspeKtivwechsel: vOn Der Kita ins pFlegeheiM
vOn Der Kita  
ins pFlegeheiM
dann gibt es doch noch was zum Lachen. Auf dem speise-
plan steht an diesem tag Kartoffelbrei und Brathering. Ich 
werde von einem Bewohner gefragt, was es zu essen gibt 
und antworte darauf: „Fisch!“ seine reaktion: „Fisch esse 
ich nicht!“ Wir schauen in die Liste und erklären ihm, dass 
er aber Kartoffelbrei und Brathering bestellt hat. seine Ant-
wort: „Ja, Brathering esse ich!“
[…]
in der 3. woche…
Der Montag läuft normal und ich fühle mich gebraucht 
und nützlich. Dienstag … Mist, der Geschirrspüler ist ka-
putt und wird erst am Donnerstag repariert! Das bedeu-
tet tassen, Besteck und flaschen mit der Hand spülen. 
Meine Hände brauchen danach dringend eine extraportion 
Handcreme. Doch irgendwie schaffen wir das doch noch 
pünktlich und ich kann vor meinem feierabend noch zur 
rommérunde.
[…]
Heute ist mein letzter tag im Wohnbereich 4. etwas Weh-
mut kommt bei mir auf, als ich meine letzte saftrunde 
drehe und nun langsam weiß, wer was bekommt. Auch 
beim Austeilen vom Mittagessen bin ich etwas traurig und 
freue mich gleichzeitig über die Dankbarkeit und die vie-
len freundlichen Gesichter der Bewohner. Heute gibt es 
keine rommérunde, aber dafür spiele ich noch mit einem 
Bewohner „Mensch ärgere dich nicht!“ Ich habe zweimal 
verloren, aber die erlebnisse in den drei Wochen im Pflege-
heim waren ein großer Gewinn für mich!
ulla schöneich
(erzieherin im naturkinderhaus „spatzennest“)
zeitgeschehen: perspeKtivwechsel: vOn Der Kita ins pFlegeheiM     AWO KOnKret
Mit der schließung der Kindertagesstätten im März und der einführung einer 
notbetreuung gab es für unsere erzieher*innen mit einmal viel zeit für die 
Dinge, die sonst immer zu kurz kommen: bildungs- und lerngeschichten 
schreiben, an den portfolios der Kinder arbeiten, Konzepte entwickeln, …. 
gleichzeitig besannen wir als awO uns auf die eigenen werte, in denen auch 
der gedanke der solidarität fest verwurzelt ist. auf die umfrage, welche Mit-
arbeiter*innen sich vorstellen können, in einem unserer beiden pflegeheime 
zu helfen, gab es sehr viel positive resonanz. seit Mitte april waren insge-
samt 20 Kolleg*innen aus dem Fachbereich Kinder, Jugend und Familie im 
einsatz und unterstützten die Mitarbeiter*innen im heim in der betreuung 

















  Am Eingangsbereich vom „UK“ wurden 60 Essensportionen verteilt.   v.l.n.r. Max, Kevin, Carsten (Cafè Ankh), Jörg.
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Automarke, einen Gegenstand, ein Land 
mit „J“. Ganz schön knifflig, merke ich, 
denn mir fällt erst nach längerem nach-
denken ein passender Gegenstand ein. 
Mit geschlossenen Augen, vor sich hin 
brummend sitzt frau L. dabei. nun ist 
sie dran. Manuela mit etwas lauterer, 
deutlicher stimme: „Frau L., kennen sie 
ein Tier mit „J“?“. Alle sind ganz still 
und warten gespannt. frau L. hört auf 
zu brummeln, setzt sich etwas gerader 
hin und sagt leise, aber deutlich: „Jagu-
ar!“. Großartig! 
nach dem Morgenkreis spricht mich 
eine frau an. „Können sie mich im 
Rollstuhl im Garten spazieren fahren?“. 
Klar, das mache ich gern. Ich melde 
mich bei Manuela ab und rolle mit frau 
H. eine halbe stunde durch den sonni-
gen frühlingstag. Als wir wieder nach 
oben kommen, erkläre ich ihr: „Ich 
weiß nicht, wo ihr Zimmer ist. Sie müs-
sen mir bitte genau sagen, wo es lang 
geht!“. frau H. lotst mich vom fahrstuhl 
durch den Gang. „Hier ist es!“, meint 
sie nach einer Weile. Ich öffne eine tür. 
„Ach nein, das ist nicht mein Zimmer!“. 
Also rückwärts wieder raus und, ja die 
nächste tür ist die richtige. Als ich 
zehn Minuten später in die Küche gehe, 
spricht mich eine ernst dreinblickende 
frau an: „Was haben sie vorhin in mei-
nem Zimmer gesucht?“, fragt sie mich 
vorwurfsvoll. Ich erkläre ihr das Missver-
ständnis. „Na, gut, das kann schon mal 
passieren!“, meint die seniorin.
Immer einmal wieder sind mir bei mei-
ner vierzehntägigen Aushilfe im Pflege-
heim fehler unterlaufen, doch nie habe 
ich ein böses Wort dafür bekommen, we-
der von den Bewohnern noch vom Per-
sonal des Wohnbereiches. fehler habe 
ich gemacht, aber auch viel gelernt! Alle 
Mitarbeiter*innen haben meine Hoch-
achtung. es ist eine anspruchsvolle Ar-
beit, die sie leisten und doch habe ich 
gemerkt, dass sie genau diese Arbeit mit 
viel engagement und freude machen. 
Bei allen möchte ich mich bedanken, 
dass sie viel Geduld mit mir hatten und 
mich überaus offen und freundlich in ih-
ren Kreis aufgenommen haben.
 
Jeanette bucher (erzieherin im musi-
schen Kindergarten „PampelMuse“)
einMal PerSPeKtiVWeChSel Bitte…
Auf Grund der seit März vorherrschenden Corona-situation gab es in unseren 
beiden Pflegeheimen „Maria-Juchacz-Haus“ und „Willy-Brandt-Haus“ einen er-
höhten Bedarf an Mitarbeiter*innen. Der darauf folgende Aufruf zur freiwilligen 
Unterstützung in den Häusern war für mich Anlass genug, um meine tätigkeit 
in der Kita so zu planen, dass Dienste im „Willy-Brandt-Haus“ erledigt werden 
konnten. Mit gemischten Gefühlen ging es am ersten tag in die einrichtung, 
wo die Heimleitung mich und andere freiwillige Helfer Willkommen hieß. nach 
einer kurzen einweisung ging es dann auf die Wohnbereiche. In meinem fall 
war dies der Wohnbereich 2. Bereits die freundliche Begrüßung ließ die ers-
ten Bauchschmerzen verschwinden. Da die Wahl des einsatzbereiches auf die 
Hauswirtschaft fiel, wurde ich mit der Küchenkraft bekannt gemacht und ohne 
Umschweife ging es auch schon los.
Mein Dienst begann früh mit der Vorbereitung und dem Austeilen des früh-
stücks. Anschließend wurde das Geschirr aus den speisesälen sowie aus den 
Zimmern geräumt. nach einem kurzen Zwischenstopp zum Geschirrspüler ein-
räumen ging es weiter mit dem Verteilen der zur Auswahl stehenden säfte. Auch 
andere Getränke wurden gereicht. Wenn dies erledigt war, wurde der rest des 
Geschirres vom frühstück verräumt und gereinigt. Kurz darauf wurde das Mit-
tagessen ausgeteilt, Geschirr abgeräumt, gereinigt und das Kaffeetrinken für die 
Bewohner vorbereitet. Auf dem Wohnbereich wohnen ca. 42 senioren. Da ist 
der Bereich, der für die Hauswirtschaft gefragt ist, „straff“ unterwegs um alle 
erledigungen zu schaffen. Ich habe an meinem ersten tag gut zu tun gehabt, 
um mit der fachkraft mit zu halten... Aber nicht nur die Hauswirtschaft sondern 
auch die Pflegekräfte haben alle Hände voll zu tun. trotz vielfältiger Arbeiten 
und stress habe ich immer einen respektvollen und liebevollen Umgang mit den 
senioren erlebt. Dafür möchte ich den Mitarbeiter*innen meine Anerkennung 
aussprechen und auf diesem Weg…DAnKe…sagen. Danke für die zeitweise lie-
bevolle Aufnahme im team und die nachsicht, wenn Dinge nicht wie gewohnt 
erledigt wurden. Ihr macht einen super Job und seid euch gewiss, dass ich sehr 
gern wieder zur Aushilfe zu euch komme.
Abschließend möchte ich sagen, dass mir dieser Perspektivwechsel einen neuen 
Blick auf den Pflegeberuf und die weiteren einsatzbereiche gegeben hat. es 
hat mir sehr gut gefallen. nun bin ich in mein gewohntes Umfeld der Kitaarbeit 
zurückgekehrt, denke aber gern an diese tage zurück. Bleibt alle schön gesund 
und bis bald.
stefanie neef (Leiterin der Kita „schillergarten“)
» wie lange willst Du Das 
Denn nOch Machen?«
Das was ich mache, mache ich wirk-
lich gern. Beispiel gefällig? Am 3. 
April ruft mich der Chef von „ankh“ 
Café und Kneipe an und fragt, ob das 
AWO Kinder- und Jugendhaus UK 
zusammen mit ihm und dem Monk 
Catering zu Ostern essen verschen-
ken möchte. „Jaaaaaa“ war schnell 
gesagt, Absprachen getroffen und 
nun mussten wir „nur noch“ die Leu-
te einladen, die sich darüber freuen 
würden. Zuerst ein Aufruf über die 
UK-Gruppe auf facebook. Hungrige 
meldeten sich nicht, ABer zwei jun-
ge Männer, die uns beim essen ver-
teilen (mit dem eigenen fahrzeug) 
unterstützen wollen und eine ehema-
lige Besucherin, die jetzt bei Pfennig 
Pfeiffer arbeitet und uns kostenfrei 
Ostersüßigkeiten anbietet, die wir 
natürlich sofort abholen.
Das AWO stadtteilmanagement süd 
verteilt die Information über seine 
Kanäle und um uns die Arbeit zu er-
leichtern, legt stadtteilmanager tho-
mas gleich noch eine Liste an. frau 
Höhne vom Dienstleistungszentrum 
der Jugendberufshilfe erstellt auch 
eine und kümmert sich um die Lie-
ferung zu ihren Kunden. Am Karfrei-
tag stehen wir dann am UK, beladen 
die PKW, ich bewerbe über einen 
Lautsprecher das essensangebot, 
wünsche frohe Ostern und motiviere 
die Anwohner, mit ihren Kindern ins 
freie zu gehen (natürlich unter Be-
rücksichtigung der Vorschriften).
Währenddessen fahren Max und Ke-
vin sowie zwei ehrenamtliche der 
nachbarschaftshilfe Chemnitz süd 
20 essen zu den Menschen, denen 
es nicht möglich ist, sie direkt beim 
UK abzuholen. Carsten und tony 
vom „ankh“ verteilen im österlich 
geschmückten eingangsbereich des 
Kinder- und Jugendhauses weitere 
60 essensportionen und begrüßen 
freundlich jede Besucher*in. 
Da ist der sozialarbeiter auf dem 
Weg zu seiner Wohngruppe, dem wir 
süßigkeiten mitgeben, die familie 
seidel, die sich mit kleinen Präsen-
ten bei uns für die Aktion bedankt 
oder familie Koppe die einfach nur 
Hallo sagen möchte. torsten vom 
Monk schaut vorbei und ich kann 
den beiden Chefs mal meinen Ar-
beitsplatz zeigen. Gegen 13:30 Uhr 
ist der leckere Osterschmaus kom-
plett verteilt. Max und ich räumen 
auf und dann gehen wir ins Osterwo-
chenende.
Kann Man naCh SO 
eineM tag fragen, 
Wie lange iCh daS 
nOCh MaChen Will? 
nee, WirKliCh niCht.
Jörg schneider (seit rund 30 Jahren 
Leiter vom Kinder- und Jugendhaus 
UK)
»das werde ich 
oft gefragt und 
komischerweise 
denke ich darüber 
nicht nach.«
14 15
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seit Mitte März mussten alle Veranstaltungen im Betreuten Wohnen oder den Pflegeheimen abgesagt werden. Um Ab-
wechslung zu schaffen und trotzdem die geltenden Abstands- und Hygieneregeln einzuhalten, entwickelte sich ein voll-
kommen neues Musikformat: fenster- und Hofkonzerte. es verging kaum eine Woche, in der nicht irgendwo Musik 
erklang. Die Bandbreite reichte dabei von erzgebirgischen (Volks-)Liedern über japanische trommelkunst bis hin zur 
klassischen Operette…
Zweimal hatten wir auch den MDr-Liederlieferdienst zu Besuch: Anfang Mai im Kinderhaus „Baumgarten“ in Grüna und 
Anfang Juni im Kinder- und familienzentrum „rappel-Zappel“.
redaktion: AWO konkret
  Foto o.l.: Ganz erzgebirgisch ging es in unserem Seniorenpflegeheim „Marie-Juchacz-Haus“ zu. Kendy John Kretzschmar brachte unsere Bewohner*innen mit erzgebirgischen (Volks-)Liedern zum Mitsin-
gen und Summen. Foto o.r.: Im Seniorenpflegeheim „Willy-Brandt-Haus“ brachten die Trommler vom Hibiki Daiko e.V. Chemnitz den Innenhof zum Beben.
  Foto oben: Sebastian Schreiter vom Kita-Leitungsteam hatte Erzieherin Steffi Huckewitz-Pitsch stellvertretend für die ganze Einrichtung nominiert. Zwei Musiker vom MDR Sinfonieorchester spielten Stücke 
von Mozart & Beethoven für das Kita-Team und auch die Kinder lauschten mehr oder weniger geduldig.
  Foto oben: Das Kinder- und Familienzentrum wurde von Ehrenamtler Peter Fischer beim MDR-Liederlieferdienst vorgeschlagen.  
Ein Teil der Kinder erlebte den musikalischen Vortrag im Garten, die anderen standen an den Fenstern der Gruppenzimmer. 
Foto links:  Im Betreuten Wohnen „Albert Schweitzer“ sorgte Carsten am KLA4 für musikalische Abwechslung.
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geburtstags- 
grüsse an die aWO
was hatten wir uns für dieses Jahr nicht alles vorgenommen! 
geburtstag wollten wir feiern, einen Festakt sollte es geben. 
ein großes Mitarbeiterfest, Fachtage,… auf die gefahr hin, dass 
sie, liebe leser*innen, es nicht mehr hören können: aber dann kam 
corona! Dabei waren die anmeldekärtchen und das programm für unser 
Mitarbeiterfest schon gedruckt und standen bereit für die verteilung… und 
dann so etwas. was nützt uns aber ein Fest, zu dem nur zehn personen kom-
men dürfen? ein Fest, bei dem wir abstand halten müssen, statt uns herzlich zu 
begrüßen und gemeinsam an einem tisch zu sitzen? 
Also legten wir die Planung komplett auf eis und sind nun gespannt, wie sich die situation weiter entwickelt… ein Ge-
burtstag ist aber nun mal ein Geburtstag und dazu noch ein runder! Wenn wir schon nicht feiern können, so haben wir doch 
wenigstens Geburtstagsgrüße an unseren Kreisverband gesammelt, von denen wir hier eine kleine Auswahl präsentieren.
redaktion: AWO konkret
Zu deinem 30. Geburtstag möchten wir heut  
gratulieren, über die Unterstützung für die vielen  
Menschen in den letzten Jahren sinnieren, 
und in die Glückwünsche die vielen Mitarbeiter_Innen 
involvieren, die dich erfüllen mit Herz und Seele, 
und dir neben Gesundheit wünschen,  
dass es hoffentlich nie am Gelde fehle.
Denn Schulden macht ja bekanntlich mal jedermann, 
gut wenn man als Träger also eine Schuldner­
beratung sein eigen nennen kann. 
Und wenn´s mit dem Haushaltsplan irgendwann  
doch nicht so vorbildlich klappt, 
und die größere Schuldenfalle zuschnappt, 
dann sei dir gewiss, auch die Insolvenzberatung  
hier hat ordentlich Biss.
So wünschen wir dir zum 30­jährigen Bestehen, 
immer mit dem Herzen voran zu gehen. 
Denn auch wenn es schwere Zeiten geben wird, 
und dir das liebe Geld mal wieder im Kopfe rum­
schwirrt, es der präventive Gedanke an die Menschen 
doch ist, was als Essenz dir bleibt, 
und dich eben nicht ­ wie viele Andere ­  
aufs Neue in unsre Beratung treibt. 
Das Team der Schuldner­ und Insolvenzberatung
amigo Werbeagentur & Verlag
Schloßstraße 6 . 09111 Chemnitz
www.amigo-werbung.de
Wir gratulieren 
ganz herzliCh zum 
30-jährigen Jubiläum 
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30 Jahre awO chemnitz bedeuten auch 30 Jahre voller geschichten und 
ereignisse. wie überall im leben gibt es dabei licht und schatten, freu-
dige, lustige und nachdenkliche situationen. einrichtungen wurden auf-
gebaut oder übernommen und teilweise wieder geschlossen. wir wollen 
sie in dieser und den beiden kommenden ausgaben mitnehmen auf einen 
kleinen streifzug durch unsere geschichte. von den anfängen mit eugen 
gerber bis hin zur gegenwart und den aktuellen herausforderungen un-
serer arbeit. Dafür haben wir im archiv gekramt, alte zeitungsartikel und 
Fotos gesucht und gefunden und sind überrascht, was es da alles zu ent-
decken gibt! beginnen wollen wir mit einem „zahlensalat“…
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16. Mai 1990  gründung  
der Arbeiterwohlfahrt Chemnitz
  1990 – 2001 
  ist ulrike hoppe  
 geschäftsführerin. 
  1990 – 2009 
 Kinderzimmer im arbeitsamt  
bzw. im tietz 
 
1990   Das Kinder- und Jugendtelefon 
nimmt seine Arbeit auf
1990 
 eröffnung der 
beratungsstelle für 




 übernahme der  
1. sozialstation  
(sitz in der Clara- 
Zetkin-straße 1)
1991 
 beginn des mobilen 
Mahlzeitendienstes 
„essen auf rädern“ 
(ab 2017 in Koopera-
tion mit dem Volks-
solidarität stadtver-
band Chemnitz e.V.) 
 
1991 
 Die schuldnerberatung nimmt ihre Arbeit auf. 
eröffnung der „Migrationsberatung für erwachsene  
zuwanderer“ und des „Jugendmigrationsdienstes“ 
eröffnung der beratungsstelle für inhaftierte,  
haftentlassene und deren angehörige
1991 – 1997 
 Mobiler reparaturdienst
1991 




1992 – 2000 
 wärmestube/ Obdachlosentreff 
„Das Dach“ 
1994 – 2004 
 zeitung „Das Dach“
1993 
aufbau des ambulant betreuten  
wohnen für haftentlassene 
 1993   Die ersten 3 Kindertagesstätten  
gehen in unsere trägerschaft:  
Kita „schmetterling“, Kita „rappel-Zap-
pel“, Kita „Kinderparadies“ 
1993 
umzug der  
geschäftsstelle von der 









start des schulden präventionsprojekts  
„Kids And Money … And Debts?“
1993 
 übernahme der sozialpädagogischen Familienhilfe
1995 – 2001 
 awO Kleiderbörse (Wiesenstraße 10)
1995 
 start des „täter-Opfer-ausgleichs“
1995 
Die Kita „pampelMuse“ 
und das naturkinderhaus 
„spatzennest“ gehen 
in unsere trägerschaft. 
übernahme Kinder- und 
Jugendhaus „uK“










 heilpädagogische  
tagesgruppe 
1997 
 übernahme Kita „tausendfüßler“
1997 
 eröffnung betreutes 
wohnen hainstraße
1997 
Der „hausnotruf“ nimmt seine Arbeit auf.
1997 – 2015 




eröffnung neubau  








 eröffnung betreutes 
wohnen stollberger 
straße (endgültige  
fertigstellung der  
Anlage 1999) 
1998 
start der ersten peKip-Kurse
1998 
start der betreuungsweisung für straffällig gewordene 
Jugendliche und junge heranwachsende
1999 
 übernahme von Kitas und horten in Oelsnitz: 
Kita Wichtelhaus, Kita rote schule, Kita neuwürschnitz 




übernahme von zwei Kitas und zwei horten in grüna  
und Mittelbach, übernahme der Kita & Hort in Klaffenbach, 
übernahme Hort an der Grundschule ebersdorf
2000 – 2002 
umfangreiche neubau- und sanierungsmaßnahmen  
am „willy-brandt-haus“
2000 – 2020 
betreutes wohnen „schloßviertel“ (Berg-/Winklerstraße)
2001 
 eröffnung tagespflege stollberger straße
2002 – 2006 
ist peter Fittig geschäftsführer.
2002 




arbeit in der Mittelschule 
„Am flughafen“







sam mit einer Wohnungs-
genossenschaft) 
2004 




übernahme Kita „reichenhainer wichtelberg“/  
hort reichenhain
Seit 2006
ist Jürgen tautz geschäftsführer.
2007
eröffnung Kita „naseweis“
2007   
 gründung awO  
Fanprojekt
2007   
 start sozialer  
trainingskurs  
„Mädchen in Aktion“ 
2007 
 eröffnung sozialstation süd
2007 – 2016 
Quartiersmanagement für die stadtteile Markersdorf, 




betreutes wohnen  
„albert schweitzer“ 













 Kinderhaus „baumgarten“ wird übergeben
2009 
 eröffnung stadtteilmanagement 









cheMida – haus der Kreativität
2012 
ausstellung  
„the Wonder Of Learning“
2012 – 2016 
 Quartiersmanagement Kappel-Helbersdorf 
2013 






eröffnung schultreff in der turley-Oberschule Oelsnitz
2013 – 2015 
beratungsstelle „pflege“ in der Yorckstraße 9
2014 
eröffnung „wohnen mit 
concierge“ auf der stoll-
berger straße  
(Kooperation mit Woh-
nungsbaugenossenschaft 
Chemnitz West eG)  
foto: WCW
2014 
start bürgerplattform chemnitz Mitte 
2015 
eröffnung sozialstation Mitte  
(hervorgegangen aus der Beratungsstelle „Pflege“) 
2015 
 Die Kita „rappel-zappel“ wird ein Kinder- und  
Familienzentrum
2015 
start der Flüchtlingssozialarbeit 
2015 – 2017 
 wohngruppe für minderjährige Flüchtlinge am  
Bernsdorfer Hang 
 







2016 – 2018/2019 
wohngruppen für minderjährige Flüchtlinge in der  
ritterstraße
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2016 
Die Kita „wichtelhaus“ wird ein eltern-Kind-Zentrum. 
2017 
 Das stadtteilmanagement süd entsteht aus den beiden 
Quartiersmanagements. 
2017 
übernahme trägerschaft bürgernetzwerk chemnitz süd 
2018 
 start der schulsozialarbeit im Agricola-Gymnasium und 
an der Baumgartengrundschule Grüna 
start des beim Jugendmigrationsdienst angesiedelten  
Projekts „respekt Coaches. „Lass uns reden. reden 
bringt respekt“
2019 
 gründung der awO soziale Dienste chemnitz  
und umgebung ggmbh  
 
2019 
 übernahme der tages-
pflege „haus sonne“ 
vom Verein neue 
Arbeit e.V.
2019 
 Die Kita „pampelMuse“ 
wird ein Kinder- und 
Familienzentrum.
2020 
 start der schulsozial-




           Du bist auf der Suche
nach einem Ausbildungsplatz?
Unser Tipp: Die Sächsische Sozialakademie hier in Chemnitz
bietet ideale Voraussetzungen für deine Ausbildung in einem
sozialen Beruf. Du arbeitest gern mit Menschen und willst
mit Deiner Tätigkeit wirklich etwas bewegen?
Dann sind unsere Ausbildungsberufe genau das Richtige für dich:
SSA - Sächsische Sozialakademie gemeinnützige GmbH · Altchemnitzer Str. 60 · 09120 Chemnitz
Tel. 0371 410579 · Fax 0371 441773 · www.sozialakademie-sachsen.de · ausbildung@sozialakademie-sachsen.de




































bewohner leben im „willy-
brandt-haus“. Davon sind 
125 frauen und 39 Männer.
·  Älteste bewohnerin: 
106 Jahre
·  Durchschnittsalter:  
85 Jahre
·  5 personen, zwischen 50 
und 64 Jahren
·  längste verweildauer hat ak-




che einigungen in 2019.
schuldnerberatung:
851 neue fälle in der Grundbe-
ratung in 2019.
Die Mitarbeiterin mit der ak-
tuell längsten Dienstzeit ist 
Ines enge, Leiterin der Bera-
tungsstelle für Kinder, Jugend 
und familie (seit 15. Oktober 
1990).
Die einrichtung mit den meis-
ten Mitarbeiter*innen ist das 
seniorenpflegeheim „Willy-
Brandt-Haus“ (110).
Mitglieder im Kreisverband, da-
von 422 frauen und 121 Män-
ner. Das jüngste Mitglied ist 22 
Jahre jung. Das älteste Mitglied 
ist 100 Jahre alt.
·  1990 war die Geschäftsstelle zunächst nur mit drei ehrenamtlichen  Mitar-
beiter*innen besetzt. 
·  1993 waren es insgesamt schon 275 Mit-arbeiter*innen inklusive 38 ABM, 
22 Zivis und 45 ehrenamtlichen, in der Geschäftsstelle arbeiteten 10 Mit-
arbeiter*innen.
·  2020 arbeiten nun rund  Mitarbeiter*innen bei 
uns (gGmbH und Verein), inklusive Azubis und geringfügig Beschäftigte.
fing die erste auszubilden-
de der awO (bürokauffrau) 
an und arbeitet immer noch 
in der geschäftsstelle. seit 
2003 bilden wir in der Alten-
pflege aus. Aktuell gibt es 19 
auszubildende in der Pflege.
ehrenamtliche (ca.), davon 25 
im Kinder- und Jugendtelefon.
Kinder werden in der Kita „tau-
sendfüßler“ betreut. sie ist da-
mit die größte Kita. Kleinste Kita 
ist die Kita „rote schule“ mit 54 
Kindern.
besucher*innen im Jahr 2019 
im Kinder- und Jugendhaus 
„uK“. Das macht bei 243 Öff-
nungstagen durchschnittlich 
55 Besucher*innen am tag!
bei uns arbeiten 15 % Männer & 85 % frauen. Durchschnittsalter: 43,7 Jahre
redaktion: AWO konkret
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eugen gerber und der neuStart
naCh der POlitiSChen Wende
  Foto o.l.: Eugen Gerber 1990 in seinem kleinen Büro in der Dresdner Straße. Foto o.r.: Anlässlich seines 90. Geburtstages gab es in der Geschäftsstelle einen kleinen Empfang. Dabei wurde im Foyer als 
Anerkennung Bilder mit Lebensläufen von Eugen Gerber und Marie Juchacz enthüllt (v.l.n.r. Dr. Thomas Schuler, Ingeborg Gerber, Eugen Gerber). Foto: u.r. 2014 wurde die Geschäftsstelle in „Eugen-Gerber- 
Haus“ umbenannt.
57 Jahre mussten vergehen, bis die awO in Ostdeutschland nach dem verbot durch die hitler-Diktatur und der nichtzulassung 
in der DDr wieder Fuß fassen konnte. in chemnitz war es eugen gerber, der im alter von 70 Jahre die aufgabe übernahm, un-
seren Kreisverband aufzubauen. im Dezember 1992 erschien die erste ausgabe der „awO-info“, dem damaligen Magazin des 
awO Kreisverbandes chemnitz e.v. Darin schreibt er:
„arbeiterwohlfahrt – was ist das? Was 
ist das Anliegen? so fragte ich mich im 
Januar 1990, und so fragten viele Bür-
ger, mit denen ich ins Gespräch komme. 
Als ich im Januar 1990 mit einer Dele-
gation des Arbeiterwohlfahrt Bezirksver-
bandes niederrhein zusammenkam und 
mir das Anliegen, die Arbeiterwohlfahrt 
in Chemnitz zu gründen, angetragen 
wurde, sagte ich zwar spontan zu, hat-
te aber noch keinen so rechten Begriff, 
was eigentlich zu tun war.
Die Arbeiterwohlfahrt ist einer der an-
erkannten sechs spitzenverbände der 
freien Wohlfahrtspflege in Deutschland. 
Hilfe zu leisten und zu geben, wo diese 
benötigt und gewünscht wird, ist das 
Anliegen der Arbeiterwohlfahrt. Dies ist 
vor allem – vorbeugende, helfende und 
heilende tätigkeit auf alle Gebieten der 
sozialen Arbeit, Anregung und Hilfe zur 
selbsthilfe, förderung ehrenamtlicher 
Mitarbeit; erprobung neuer formen und 
Methoden der sozialarbeit;
·  Ausbildung für soziale und  
pflegerische Berufe;
·  schulung und fortbildung von  
Mitarbeitern in der Wohlfahrtspflege;
·  Mitwirkung an den Aufgaben der 
öffentlichen sozial-, Jugend- und 
Gesundheitshilfe, Mitarbeit in den 
entsprechenden Ausschüssen.
nach diesen Grundsätzen erfolgte der 
Aufbau des Kreisverbandes Chemnitz. 
Zuerst saß ich mit der heutigen Ge-
schäftsführerin des Kreisverbandes in 
zwei räumen der Dresdner straße 38 
und begann mit großzügiger Unterstüt-
zung des Bezirksverbandes niederrhein 
und später des Kreisverbandes Düssel-
dorf die ersten schritte zur Gründung 
eines Kreisverbandes.
es begann damit, daß ich anläßlich 
eines im März 1990 von der sPD ver-
anstalteten „Brühl-Boulevard-festes“ 
einen Informationsstand betreute und 
Informationen an die Bevölkerung ver-
teilte. Gleichzeitig lief ein Zeitungsin-
serat und lud zu einer Informations-
veranstaltung ein. Diese Veranstaltung 
wurde sehr gut besucht und war der 
erste schritt zur Bildung von Arbeits-
gruppen.
Die Gründung des Kreisverbandes er-
folgte am 16. Mai  1990. Der gewählte 
Vorstand bestellte Ulrike Hoppe zur zu-
nächst ehrenamtlichen Geschäftsfüh-
rerin – Geld war nicht vorhanden. Die 
Arbeiterwohlfahrt, die eigentlich seit 
1933 durch die nazis und 1946 durch 
die seD verboten war, mußte in Gegen-
satz zu den anerkannten Wohlfahrtsver-
bänden, die während dieser Zeit arbei-
ten konnten, bei null anfangen. es gab 
weder strukturen noch erfahrungen auf 
dem Gebiet der sozialarbeit. Der Pa-
tenverband Düsseldorf hat uns dabei in 
echter freundschaft Hilfe und Unter-
stützung gegeben.
Der Vorstand Düsseldorf lud unseren 
Vorstand zum Kennenlernen der Ar-
beitsweise nach Düsseldorf ein. Wir 
erhielten einblick in die Arbeit der Ge-
schäftsführung und die führung von 
sozialstationen, Pflegeheimen und se-
niorentagesstätten, Kindertagesstätten 
und Beratungsstellen für sozial schwa-
che und gefährdete Menschen sowie 
behinderte erwachsene und Kinder. Das 
gab Kraft und Mut, dieses für uns doch 
etwas unsichere neuland zu packen und 
mit der Arbeit zu beginnen.
Was in den Jahren 1990 bis heute ge-
schaffen wurde, sind ergebnisse, auf 
die der Kreisverband Chemnitz mit stolz 
verweisen kann. er betreibt zur Zeit:
·  1 seniorenheim
·  1 sozialstation
·  seniorentagesstätten
·  Kindertagesstätten
·  Beratungsstellen für Kinder, Jugendli-
che und familien, Gefährdete, schuld-
ner, arbeitslose Jugendliche, frauen 
und Aussiedler.
·  Mobiler Haus- und Hilfsdienst
·  Kinderzimmer im Arbeitsamt.
Welches engagement, welcher Idealis-
mus und Durchhaltevermögen von den 
MitarbeiterInnen in dieser Zeit erbracht 
wurden, kann nur der begreifen, der 
unmittelbar daran beteiligt war.
Diese in der ersten Zeit nur ehrenamtli-
che tätigkeit forderte auch Verständnis 
der familien, denn es gab nicht immer 
den 8-stunden-tag. Deshalb sei an 
dieser stelle allen jetzigen und ehema-
ligen MitarbeiterInnen und ehrenamt-
lichen HelferInnen, die auf Grund an- 
derer tätigkeit oder aus Altersgründen 
nicht mehr aktiv dabei sind, ganz herz-
lich gedankt. Ohne ihren aufopferungs-
vollen einsatz hätten wir das nicht er-
reicht, was wir heute mit berechtigtem 
stolz vorweisen können. Dank aber 
auch dem Kreisverband Düsseldorf und 
seinem Vorstand, der uns nicht nur 
finanziell sondern auch ideell uneigen-
nützige Hilfe gegeben hat.
Um all dies finanzieren zu können, 
sind erhebliche finanzielle Mittel nö-
tig. Die Arbeiterwohlfahrt bedarf dazu 
dringend Mitglieder, die durch ihren 
Mitgliedsbeitrag zur erfüllung unserer 
Aufgaben helfen können. Im § 4 un-
serer satzung heißt es: „Mitglied der 
Arbeiterwohlfahrt kann jeder Bürger 
nach Vollendung seines 14. Lebensjah-
res, unabhängig von seiner politischen, 
weltanschaulichen und religiösen Bin-
dung werden.“ Das heißt, wir sind ein 
politisch unabhängiger und religiös 
neutraler Verband, der seine Aufgabe 
ausschließlich auf sozialem Gebiet er-
füllt.
Der Kreisverband Chemnitz wird auch 
in Zukunft alle ihm gegebenen Mög-
lichkeiten nutzen, um den sozial 
schwachen und hilfebedürftigen er-
wachsenen, Kindern und Jugendlichen 
zu helfen, wenn Hilfe gewünscht wird. 
Dazu stehen ihnen alle unsere einrich-
tungen jederzeit zur Verfügung.“
Dr. thomas schuler, sein nachfolger 
als Vorstandsvorsitzender, erinnerte 
sich 2013: „Heute bin ich 69 und ich 
kann es noch besser abschätzen, was 
es heißt, im Alter von 70 Jahren etwas 
ganz neues und Unbekanntes anzufan-
gen. ehrlich gesagt, es würde mir angst 
und bange werden, wenn man von mir 
erwarten würde, im nächsten Jahr die 
Chemnitzer AWO zu gründen und zehn 
Jahre zu leiten.“ Mit diesen Worten ist 
eigentlich schon alles gesagt! Mit sei- 
ner Umsicht, seiner Ausgeglichenheit 
und seiner Verlässlichkeit hat eugen 
Gerber unseren Kreisverband nicht nur 
gegründet und aufgebaut sondern über 
viele Jahre maßgeblich mit geprägt.
redaktion: AWO konkret
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„arbeiterwohlfahrt – was ist das? Was 
ist das Anliegen? so fragte ich mich im 
Januar 1990, und so fragten viele Bür-
ger, mit denen ich ins Gespräch komme. 
Als ich im Januar 1990 mit einer Dele-
gation des Arbeiterwohlfahrt Bezirksver-
bandes niederrhein zusammenkam und 
mir das Anliegen, die Arbeiterwohlfahrt 
in Chemnitz zu gründen, angetragen 
wurde, sagte ich zwar spontan zu, hat-
te aber noch keinen so rechten Begriff, 
was eigentlich zu tun war.
Die Arbeiterwohlfahrt ist einer der an-
erkannten sechs spitzenverbände der 
freien Wohlfahrtspflege in Deutschland. 
Hilfe zu leisten und zu geben, wo diese 
benötigt und gewünscht wird, ist das 
Anliegen der Arbeiterwohlfahrt. Dies ist 
vor allem – vorbeugende, helfende und 
heilende tätigkeit auf alle Gebieten der 
sozialen Arbeit, Anregung und Hilfe zur 
selbsthilfe, förderung ehrenamtlicher 
Mitarbeit; erprobung neuer formen und 
Methoden der sozialarbeit;
·  Ausbildung für soziale und  
pflegerische Berufe;
·  schulung und fortbildung von  
Mitarbeitern in der Wohlfahrtspflege;
·  Mitwirkung an den Aufgaben der 
öffentlichen sozial-, Jugend- und 
Gesundheitshilfe, Mitarbeit in den 
entsprechenden Ausschüssen.
nach diesen Grundsätzen erfolgte der 
Aufbau des Kreisverbandes Chemnitz. 
Zuerst saß ich mit der heutigen Ge-
schäftsführerin des Kreisverbandes in 
zwei räumen der Dresdner straße 38 
und begann mit großzügiger Unterstüt-
zung des Bezirksverbandes niederrhein 
und später des Kreisverbandes Düssel-
dorf die ersten schritte zur Gründung 
eines Kreisverbandes.
es begann damit, daß ich anläßlich 
eines im März 1990 von der sPD ver-
anstalteten „Brühl-Boulevard-festes“ 
einen Informationsstand betreute und 
Informationen an die Bevölkerung ver-
teilte. Gleichzeitig lief ein Zeitungs-
inserat und lud zu einer Informations-
veranstaltung ein. Diese Veranstaltung 
wurde sehr gut besucht und war der 
erste schritt zur Bildung von Arbeits-
gruppen.
Die Gründung des Kreisverbandes er-
folgte am 24. April 1990. Der gewählte 
Vorstand bestellte Ulrike Hoppe zur zu-
nächst ehrenamtlichen Geschäftsfüh-
rerin – Geld war nicht vorhanden. Die 
Arbeiterwohlfahrt, die eigentlich seit 
1933 durch die nazis und 1946 durch 
die seD verboten war, mußte in Gegen-
satz zu den anerkannten Wohlfahrtsver-
bänden, die während dieser Zeit arbei-
ten konnten, bei null anfangen. es gab 
weder strukturen noch erfahrungen auf 
dem Gebiet der sozialarbeit. Der Pa-
tenverband Düsseldorf hat uns dabei in 
echter freundschaft Hilfe und Unter-
stützung gegeben.
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Der Vorstand Düsseldorf lud unseren 
Vorstand zum Kennenlernen der Ar-
beitsweise nach Düsseldorf ein. Wir 
erhielten einblick in die Arbeit der Ge-
schäftsführung und die führung von 
sozialstationen, Pflegeheimen und se-
niorentagesstätten, Kindertagesstätten 
und Beratungsstellen für sozial schwa-
che und gefährdete Menschen sowie 
behinderte erwachsene und Kinder. Das 
gab Kraft und Mut, dieses für uns doch 
etwas unsichere neuland zu packen und 
mit der Arbeit zu beginnen.
Was in den Jahren 1990 bis heute ge-
schaffen wurde, sind ergebnisse, auf 
die der Kreisverband Chemnitz mit stolz 
verweisen kann. er betreibt zur Zeit:
·  1 seniorenheim
·  1 sozialstation
·  seniorentagesstätten
·  Kindertagesstätten
·  Beratungsstellen für Kinder, Jugendli-
che und familien, Gefährdete, schuld-
ner, arbeitslose Jugendliche, frauen 
und Aussiedler.
·  Mobiler Haus- und Hilfsdienst
·  Kinderzimmer im Arbeitsamt.
Welches engagement, welcher Idealis-
mus und Durchhaltevermögen von den 
MitarbeiterInnen in dieser Zeit erbracht 
wurden, kann nur der begreifen, der 
unmittelbar daran beteiligt war.
Diese in der ersten Zeit nur ehrenamtli-
che tätigkeit forderte auch Verständnis 
der familien, denn es gab nicht immer 
den 8-stunden-tag. Deshalb sei an 
dieser stelle allen jetzigen und ehema-
ligen MitarbeiterInnen und ehrenamt-
lichen HelferInnen, die auf Grund an-
derer tätigkeit oder aus Altersgründen 
nicht mehr aktiv dabei sind, ganz herz-
lich gedankt. Ohne ihren aufopferungs-
vollen einsatz hätten wir das nicht er-
reicht, was wir heute mit berechtigtem 
stolz vorweisen können. Dank aber 
auch dem Kreisverband Düsseldorf und 
seinem Vorstand, der uns nicht nur fi-
nanziell sondern auch ideell uneigen-
nützige Hilfe gegeben hat.
Um all dies finanzieren zu können, 
sind erhebliche finanzielle Mittel nö-
tig. Die Arbeiterwohlfahrt bedarf dazu 
dringend Mitglieder, die durch ihren 
Mitgliedsbeitrag zur erfüllung unserer 
Aufgaben helfen können. Im § 4 un-
serer satzung heißt es: „Mitglied der 
Arbeiterwohlfahrt kann jeder Bürger 
nach Vollendung seines 14. Lebensjah-
res, unabhängig von seiner politischen, 
weltanschaulichen und religiösen Bin-
dung werden.“ Das heißt, wir sind ein 
politisch unabhängiger und religiös 
neutraler Verband, der seine Aufgabe 
ausschließlich auf sozialem Gebiet er-
füllt.
Der Kreisverband Chemnitz wird auch 
in Zukunft alle ihm gegebenen Mög-
lichkeiten nutzen, um den sozial 
schwachen und hilfebedürftigen er-
wachsenen, Kindern und Jugendlichen 
zu helfen, wenn Hilfe gewünscht wird. 
Dazu stehen ihnen alle unsere einrich-
tungen jederzeit zur Verfügung.“
Dr. thomas schuler, sein nachfolger 
als Vorstandsvorsitzender, erinnerte 
sich 2013: „Heute bin ich 69 und ich 
kann es noch besser abschätzen, was 
es heißt, im Alter von 70 Jahren etwas 
ganz neues und Unbekanntes anzufan-
gen. ehrlich gesagt, es würde mir angst 
und bange werden, wenn man von mir 
erwarten würde, im nächsten Jahr die 
Chemnitzer AWO zu gründen und zehn 
Jahre zu leiten.“ Mit diesen Worten ist 
eigentlich schon alles gesagt! Mit sei-
ner Umsicht, seiner Ausgeglichenheit 
und seiner Verlässlichkeit hat eugen 
Gerber unseren Kreisverband nicht nur 
gegründet und aufgebaut sondern über 
viele Jahre maßgeblich mit geprägt.
leBenSlauf
24. september 1919 - 23. Juli 2013
1936  Abschluss „Mittlere reife“
bis 1939  Kaufmännische Lehre
bis 1944  Arbeitsdienst – Luftwaffe
1944 – 1946  Amerikanische Gefangenschaft UsA/england
bis 1948  Betriebsarbeiter bei der reichsbahn
bis 1984  entwicklung vom Lagerarbeiter zum Betriebsdirektor bei 
VeB stablerservice – später eLAn –
1990  Gründungsmitglied der sPD in Chemnitz
1990  Mitbegründer der Arbeiterwohlfahrt in Chemnitz
seit 1990  Vorstandsvorsitzender und Vorstandsmitglied der Arbeiter-
wohlfahrt Kreisverband Chemnitz u. Umgebung e.V.
1998  Goldene Hochzeit
2002  ehrenvorsitzender der AWO Chemnitz und Umgebung e.V.
ehrungen
1994  ehrenurkunde des sächsischen Landtages und des  
sächsischen staatsministeriums für soziales,  
Gesundheit und familie
2001  eintrag ins Goldene Buch der stadt Chemnitz
2003  Annen-Medaille „soziales sachsen“ des sächsischen 
staatsministeriums für soziales
  i i  
57 Jahre mussten vergehen, bis die awO in Ostdeutschland nach dem verbot durch die hitler-Diktatur und der nichtzulassung 
in der DDr wieder Fuß fassen konnte. in chemnitz war es eugen gerber, der im alter von 70 Jahre die aufgabe übernahm, un-
seren Kreisverband aufzubauen. im Dezember 1992 erschien die erste ausgabe der „awO-info“, dem damaligen Magazin des 
awO Kreisverbandes chemnitz e.v. Darin schreibt er:
  Foto o.l.: Eugen Gerber 1990 in seinem kleinen Büro in der Dresdner Straße. Foto o.r.: Anlässlich seines 90. Geburtstages gab es in der Geschäftsstelle einen kleinen Empfang. Dabei wurde im Foyer als 
Anerkennung Bilder mit Lebenslauf von Eugen Gerber und Marie Juchacz enthüllt (v.l.n.r. Dr. Thomas Schuler, Ingeborg Gerber, Eugen Gerber). Foto u.r.: 2014 wurde die Geschäftsstelle in „Eugen-Gerber-
Haus“ umbenannt.




Die ersten Jahre waren geprägt vom engagement und dem elan, etwas neues aufzubauen. in nur 
drei Jahren auf über 200 Mitarbeiter*innen anzuwachsen, zeugte von der aufbruchsstimmung, 
die damals herrschte. alles begann sehr bescheiden und schlicht in der Dresdner straße 38, 
doch bald drängelte sich die verwaltung in den vier kleinen und spartanisch eingerichteten räu-
men der dort gelegenen geschäftsstelle. zum 1. april 1993 bezog der Kreisverband schließlich 
eine etage einer ehemaligen Kinderkrippe in der clara-zetkin-straße 1. zunächst hatten auch 
die awO-sozialstation sowie der allgemeine sozialdienst der stadt chemnitz hier ihr Domizil.
Zu den ersten erfolgen ge-
hörte im August 1990 die 
eröffnung eines Kinderzim-
mers im Arbeitsamt Chem-
nitz. Drei Mitarbeiterinnen 
(ABM) verkürzten den Kin-
dern der wartenden eltern 
die Zeit mit verschiedenen 
Betreuungsangeboten. Ihm 
folgten eine Beratungsstel-
le für Jugend und familie 
sowie ein sorgentelefon für 
Kinder und Jugendliche, 
damals das erste seiner Art 
in den östlichen Bundes-
ländern. noch vor offiziel-
ler Gründung der AWO in 
Chemnitz stellte Wolfgang 
Kliemt seine Idee für ein 
ehrenamtlich getragenes 
Kinder- und Jugendsorgen-
telefon (KJt) dem späteren 
Vorsitzenden eugen Gerber 
vor. Die Idee gefiel und 
noch im selben Jahr nahm 
das Projekt seine Arbeit 
auf. Das KJt ist Mitglied 
bei nummer gegen Kum-
mer e.V., dem Dachverband 
des größten, anonymen, 
telefonischen Beratungs-
angebotes für Kinder, Ju-
gendliche und eltern in 
Deutschland.
Ines enge, Leiterin der Be-
ratungsstelle für Kinder, Ju-
gend und familie und dien-
stälteste Mitarbeiterin im 
Verein, erinnerte sich später: 
„Im frühjahr 1990 wurde 
ich von Herr Gerber und Herr 
Kliemt gefragt, ob ich nicht 
Lust hätte, künftige Berater 
und Beraterinnen für das 
Kinder- und Jugendtelefon 
der AWO auszubilden. Ich 
sagte zu und begann schon 
im Mai mit der ersten Grup-
pe. Im Juni/Juli kam die 
damalige Geschäftsführerin 
dann auf mich zu und es 
entstand über nacht eine 
Konzeption für eine erzie-
hungsberatungsstelle, deren 
Leiterin ich am 15. Oktober 
1990 wurde und heute noch 
bin.“ Mittlerweile hat die Be-
ratungsstelle nach mehreren 
Ortswechseln ihren standort 
in der Karl-Liebknecht-stra-
ße gefunden. Aktuell sind 
hier sechs Beraterinnen und 
eine Verwaltungsmitarbeite-
rin tätig.
Mit der übernahme einer 
sozialstation begann für 
unseren Verband im Januar 
1991 die Arbeit mit senio-
ren und pflegebedürftigen 
Menschen. Der „fuhrpark“ 
umfasste in der ersten Zeit 
zwei trabbis, einen VW Pas-
sat (vom Partnerverband in 
Düsseldorf gespendet) und 
eine Menge von fahrrädern. 
Auch der Dienstplan war 
relativ schnell geschrieben 
und Öfen mit Kohle anhei-
zen, war keine seltene tä-
tigkeit. Mit der übernahme 
des „Max-saupe-Heims“ im 
sommer 1991 konnte das 
Angebot durch die stationäre 
Pflege ergänzt werden (seite 
28/29 in diesem Heft). 
ursel Kittel, langjährige 
Mitarbeiterin in der am-
bulanten pflege erinnert 
sich (AWO konkret Aus-
gabe nr. 12):
„Am Anfang glich die 
Arbeit noch eher der ei-
ner Gemeindeschwester. 
Ich habe zum Beispiel 
Insulin gespritzt oder 
Verbände gewechselt. 
Die Pflege hat sich dann 
über die Jahre in den 
Vordergrund geschoben, 
erst kamen Abendein-
sätze dazu, später der 
Wochenenddienst. Zu 
Beginn konnte ich auch 
alles zu Fuß erlaufen, 
die Sozialstation lag ja 
in der Clara-Zetkin-Stra-
ße und ich war eigent-
lich nur im Zentrum 
unterwegs. Als ich es 
zu Fuß nicht mehr ge-
schafft habe, kaufte ich 
mir ein Fahrrad. Das 
habe ich übrigens heute 
noch!“
1991 folgten weitere Bera-
tungsstellen, die es bis heu-
te gibt: die schuldnerbera-
tung, die Beratungsstelle für 
Inhaftierte, Haftentlassene 
und deren Angehörige sowie 
die Migrationsberatung für 
erwachsene Zuwanderer und 
der Jugendmigrationsdienst. 
Zu den einrichtungen, an 
welche die erinnerungen 
langsam verblassen, gehört 
die 1992 ins Leben gerufe-
ne „Wärmestube“, eine ein-
richtung für wohnungslose 
und von Wohnungslosigkeit 
bedrohte Menschen. Mit 
der Zeit wurde daraus ein 
gut besuchter tagestreff mit 
dem namen „Das Dach.“ 
Die Angebote reichten über 
Beratung, Bereitstellung 
der Postanschrift für Woh-
nungslose, Dusch- und 
Waschmöglichkeiten bis hin 
zu fußballspielen oder ei-
nem frühstücks- und Mit-
tagstisch. 1994 entstand 
das Chemnitzer straßen-
journal „Das Dach“. An der 
redaktion waren wohnungs-
lose und langzeitarbeitslose 
frauen und Männer beteiligt 
und verkauften die Zeit-
schrift auf Chemnitzer stra-
ßen und Plätzen. Die Hälfte 
vom erlös konnten die Ver-
käufer*innen behalten. In 
den neuen Bundesländern 
war „Das Dach“ die erste 
Zeitung dieser Art. Im Jahr 
2004 wurde sie eingestellt.
Bereits ende 2000 musste 
der tagestreff geschlossen 
werden, da die stadt be-
schlossen hatte, die Perso-
nalstellen zu reduzieren. Mit 
nur anderthalb stellen konn-
te das umfangreiche Ange-
bot des tagestreffs nicht 
aufrechterhalten werden. 
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Die Freie Presse schrieb  
am 2. Januar 2001:
„[…] Hauptanliegen in den An-
fängen war fast ausschließlich, 
Vorurteile gegenüber Menschen 
in sozialer Not abzubauen. Heute 
sind die Themen breiter gefächert: 
Sie machen zwar noch auf die 
Situation Bedürftiger aufmerksam, 
geben ihnen praktische Hilfe, 
zeigen Wege zu Behörden und 
Ansprechpartnern im sozialen 
Bereich auf. Doch die Zeitung 
bietet auch Lesestoff für Käu-
fer, die nicht in Not sind. „Das 
Dach“ kostet zwei Mark und ist 
ein Projekt der Arbeiterwohlfahrt. 
Die Verkäufer verdienen an jedem 
Exemplar eine Mark. „Viel mehr 
zählt, dass sich die meisten mit 
dem Verkauf der Zeitung aus 
ihrer Isolation gelöst haben. Sie 
kommen wieder mit Menschen in 
Kontakt und bauen sich so selbst 
auf“, meint Simolka…“
Mit der übernahme der ersten 
Kindertagesstätten 1993 begann 
ein weiteres Kapitel erfolgreicher 
AWO-Arbeit in Chemnitz: am 1. 
April übernahm der Kreisverband 




radies). Auf die Längste Geschichte 
kann dabei die Kindertagesstätte in 
der Clara-Zetkin-straße zurück bli-
cken: Das Gebäude der heutigen Kita 
bzw. Geschäftsstelle war 1971 als 
tages- und Wochenkrippe eröffnet 
worden. Die einrichtung fungierte 
zusätzlich als Ausbildungseinrich-
tung der medizinischen fachschu-
le. erst seit der Wende werden auch 
Kinder bis zum schuleintritt betreut.
redaktion: AWO konkret
barbara struck, langjährige leiterin der Kita „rappel-zappel“ erinnerte sich 
2012: „Wir sind eine Besonderheit. Unser Haus wurde im Zuge der Neubebau-
ung des Sonnenberges Ende der 1980er Jahre noch im DDR-Stil erbaut und 
1990 eröffnet. Damals war die Situation kompliziert: Wir hatten ein neues Haus, 
mussten uns als Team finden und gleichzeitig nach einer neuen pädagogischen 
Konzeption suchen. Als dann die Perspektive für Kindertageseinrichtungen in 
kommunaler Trägerschaft immer unsicherer wurde, suchte ich nach einer trag-
fähigen und langfristigen Lösung für die Einrichtung. Ich fand sie in der AWO, 
deren Philosophie gut zum traditionsreichen Arbeiterviertel Sonnenberg passte.“
28 29
Das „alte“ Max-saupe-Heim 
hat indes keinesfalls ausge-
dient. nachdem das Gebäu-
de bereits als Kaserne und 
später eben als Pflegeheim 
Verwendung fand, erfolgte 
nun eine Gebäudeentkernung 
und Komplettsanierung. seit 
1997 bieten dieses Haus, 
sowie die sogenannte „Villa“, 
in der zu Zeiten des Max- 
saupe-Heimes die Heimver-
waltung ihren sitz hatte, 52 
Wohnungen als Betreutes 
Wohnen an.
30 Jahre Arbeiterwohlfahrt 
in Chemnitz zeugen von 
Vertrauen, Kontinuität und 
Zuverlässigkeit. Ohne stän-
dige Anpassungen an sich 
verändernde Bedingungen 
und deren Mitgestaltung 
sind derartige eigenschaften 
nicht über einen so langen 
Zeitraum zu garantieren. 
Wechselvolle Zeiten und Ver-
änderungen, positiver aber 
auch schwieriger Art, gab 
es auch während der bald 
30 Jahre am standort in der 
Max-saupe-straße. Positiv 
sei genannt, dass es nicht 
wenige Mitarbeiter*innen 
gibt, die diese wechselvol-
len entwicklungen miterlebt 
haben und sicherlich im 
kommenden Jahr 30 Jahre 
bei der Arbeiterwohlfahrt 




erschwerend wirken sich hin-
gegen die gesetzlichen rah-
menbedingungen aus. Hohe 
Qualitätsanforderungen und 
Kundenerwartungen, die mit 
immer geringer werdenden 
Mitteln und ressourcen be-
werkstelligt werden sollen, 
stellen die Mitarbeiter*innen 
täglich vor große Herausfor-
derungen. nach nunmehr 24 
Jahren in einer sich extrem 
schnell verändernden Zeit ist 
das „Marie-Juchacz-Haus“ 
zwar nicht mehr neu aber 
dennoch liebenswert schön. 
so wichtig und gut ein schö-
nes Haus mit einem weit-
räumigen Grundstück auch 
sein mag, ohne innere Werte 
bliebe es eine leere Hülle. es 
lebt von seinen Beschäftig-
ten. Diese sind der Wert und 
Garant für weitere erfolgrei-
che 30 Jahre Arbeiterwohl-
fahrt in Chemnitz. Deshalb 
gebührt ihnen Dank und An-
erkennung an einem solchen 
Jubiläumsereignis!
redaktion: Dag ruddigkeit 
(Leiter seniorenpflegeheim 
„Marie-Juchacz-Haus“)
in diesem Jahr begeht die arbeiterwohlfahrt in chemnitz ihren 
30-jährigen geburtstag. ein kontinuierliches wachstum und 
reifen des unternehmens prägte diese zeit. so findet auch im 
kommenden Jahr ein 30-jähriges Jubiläum statt. Dann nämlich 
befindet sich der standort in der ebersdorfer Max-saupe-straße 
30 Jahre in trägerschaft der awO chemnitz. nutzen wir die 
gelegenheit und werfen dieses Jahr schon einen blick zurück…
Damals war das „Max-saupe-Heim“, so hieß die stationäre 
Pflegeeinrichtung seinerzeit, mit eines der ersten Objekte, mit 
dem das stete Wachstum des Kreisverbandes begann. Genau 
am 1. Juli 1991 übernahm der noch junge Chemnitzer AWO- 
Kreisverband das „Max-saupe-Heim“ aus städtischer träger-
schaft. Das Haus mit fünf Wohnbereichen beherbergte 130 
Bewohnerinnen und Bewohner. Umgangssprachlich wurde 
damals noch von „Patienten“ gesprochen. Die übernahme 
war begleitet von Besuchen von Kolleginnen und Kollegen der 
AWO aus Düsseldorf. Im Gegenzug sammelten Mitarbeiter des 
Max-saupe-Heimes neue erfahrungen in Düsseldorf. ein in-
tensiver Austausch fand statt. Mit diesem Austausch begann 
gleichfalls eine Zeit andauernder Veränderungen. Dies betraf 
in erster Linie veränderte Arbeitsabläufe und normen, die den 
damaligen standards der alten Bundesländer entsprachen. 
Diese Zeiten gestalteten sich sehr wechselvoll, spannend und 
für manchen recht herausfordernd. 
schon bald wurde klar, dass das Gebäude mit seiner alten 
substanz und struktur den modernen Anforderungen nicht 
mehr gewachsen war. Dreibettzimmer ohne eigene toiletten 
und ein Leben auf engstem raum waren normalität. Auch 
die Arbeitsbedingungen für die Mitarbeitenden entsprachen 
bald nicht mehr den geltenden standards. so wurde von der 
damaligen Geschäftsführerin, Ulrike Hoppe, sowie dem Vor-
stand der Beschluss gefasst, am standort Max-saupe-straße 
ein neues, modernes Pflegeheim entstehen zu lassen.  
Dieses Haus wurde zum fünfjährigen „AWO-Zugehörigkeits- 
Jubiläum“, am 1. Juli 1996 eingeweiht. es trägt den namen 
von „Marie Juchacz“, der Gründerin der Arbeiterwohlfahrt.
In dem neuen Haus können insgesamt 107 Bewohnerinnen 
und Bewohner betreut werden. Die strukturellen Arbeitsbe-
dingungen waren nun mit den bisherigen Verhältnissen nicht 
mehr vergleichbar. 
Von 1949 bis 1991 existierte das staatliche „Max-sau-
pe-Heim“ im Chemnitzer stadtteil ebersdorf. Am 1. Juli 
1991 übernahm unser Kreisverband die trägerschaft.
Am 8. April 1995 schrieb die Freie Presse:
„Der Grundstein für den Neubau des Senioren- und Pflege -
heims in der Max-Saupe-Straße in Chemnitz wurde gestern 
gelegt. […] Moderne Sanitärräume mit Hubbadewannen, roll-
stuhlgeeignete Gänge und zwei Aufzüge werden nicht nur den 
Bewohnern mehr Komfort bieten, sondern auch die Arbeits-
bedingungen des Pflegepersonals verbessern. Nach Bezug des 
Neubaus sind die Sanierung des alten Gebäudes aus den 30er 
Jahren und seine Ausstattung mit Appartements für betreutes 
Wohnen geplant. Das Bauvorhaben mit einem Gesamtwert- 
umfang von 15 Millionen Mark wird zu 96 Prozent aus  
Fördermitteln von Bund, Land und Kommune und zu vier  
Prozent aus Eigenmitteln der Arbeiterwohlfahrt finanziert.“
  Das alte „Max-Saupe-Heim“.
  In der Villa war früher die Verwaltung des „Max-Saupe-Heims“ untergebracht. Heute befinden sich hier einige Wohnungen des Betreuten Wohnens und unsere Sozialstation Ost.
  Bewohnerinnen des Max-Saupe-Heims im Jahr 1959. Auf der Tafel ist zu lesen: Wir 140 Heimbewoh-
ner wünschen unserer Deutschen Demokratischen Republik zum 10jährigen Geburtstag dauernden 
Frieden und eine friedliche baldige Wiedervereinigung mit Westdeutschland.
  Das „Max-Saupe-Heim“ heute.
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nach der politischen Wende erhielt die stadt die 
Möglichkeit zurück, selbst zu entscheiden, wie sie 
sich und vor allem das stadtzentrum entwickeln soll. 
Jahrzehntelang wurde schon darum gerungen, aus 
den verschiedensten Gründen aber ohne erfolg. Was 
und wie in Karl-Marx-stadt gebaut wurde, entschie-
den zum größten teil Partei und regierung in Berlin. 
Ab den 70er Jahren hatte dann der Wohnungsbau 
absolute Priorität, fast alle anderen Bauvorhaben 
wurden hinten angestellt und konnten nicht finan-
ziert werden. Die nie vollendete Innenstadt mit ihren 
riesigen freiflächen zwischen rathaus, straße der 
nationen und theaterstraße schrie geradezu nach 
einer Bebauung und Belebung. Allerdings war von 
einem Bauboom nach der Wende in Chemnitz lange 
nichts zu spüren. Die ohnehin gebeutelte Innenstadt 
verlor mit dem Bau der einkaufsmärkte am rande der 
stadt immer mehr Kunden an die grüne Wiese. Meh-
rere große Projekte, wie das am falkeplatz geplante 
„Maison de france“ oder die „Conti-Galerie“ an der 
Bahnhofstraße wurden zwar groß angekündigt aber 
nie gebaut. Große teile der Gründerzeitviertel waren 
trotz einiger Baumaßnahmen in der DDr unsaniert 
geblieben und 1990 in einem schlechten baulichen 
Zustand. Die sanierung der Altbausubstanz erfolgte 
jetzt fast ausschließlich privatwirtschaftlich.
Problematisch war aber vor allem der tiefgreifende 
strukturwandel durch die Wirtschafts-, Währungs- 
und sozialunion am 1. Juli 1990 für Chemnitz als 
Industriestadt. Mit der einführung der Deutschen 
Mark verloren die Unternehmen über nacht ihre ost-
europäischen Absatzmärkte. Im sächsischen Werk-
zeugmaschinenbau bedeutete das ein Wegbrechen 
von 70 bis 80 Prozent aller Aufträge. Gleiches galt 
für die in Chemnitz ansässige textilindustrie. Der 
gesamte Inlandsmarkt war im Zuge des Mauerfalls 
zusammengebrochen, plötzlich wurden 
nur noch westdeutsche Produkte nach-
gefragt. Aufgrund des Devisenmangels 
und der billigeren Angebote asiatischer 
Hersteller fielen auch die osteuropäi-
schen Kunden weg. Auch der fahrzeug- 
und Motorenbau, die dritte Chemnitzer 
schlüsselindustrie, blieb von der schwe-
ren Krise der Wendezeit nicht verschont. 
Aber hier gab es eine Besonderheit: 
Volkswagen und der DDr-Außenhandel 
hatten Mitte der 80er Jahre ein großes 
Geschäft abgeschlossen. Volkswagen 
hatte der DDr eine fertigungsanlage für 
Viertaktmotoren verkauft, die durch jähr-
liche Lieferung von 100.000 Motoren 
abgezahlt werden sollte. Diese neue Mo-
torenproduktion sicherte schließlich die 
Zukunftsfähigkeit des standortes.
Zur Gestaltung des Wandels von der 
Plan- zur Marktwirtschaft und der damit 
einhergehenden Privatisierungen wurde 
im Jahr 1990 die treuhand gegründet. 
ein gewaltiger transformationsprozess 
folgte, der teilweise bis 1997 andau-
erte. Gekennzeichnet war er durch die 
entflechtung von Kombinaten und Groß-
betrieben, der Privatisierung und drasti-
schen Kapazitätsreduzierungen. es kam 
zu massenhaften entlassungen. Von 
42.000 Beschäftigten im Maschinenbau 
waren 1996 noch 4.000 Arbeiter tätig. 
In der textilindustrie wurden sachsenweit 
92 Prozent bis ende 1994, in der elek-
trotechnik 83 Prozent abgebaut. Diese 
Massenentlassungen führten dazu, dass 
in den neunziger Jahren eine Menge qua-
lifizierter Arbeitskräfte Chemnitz verließ. 
erfolgreiche übergänge gab es vor allem 
bei der übernahme der firmen durch 
finanzstarke westdeutsche und auslän-
dische Konzerne. so übernahm Barmag 
teile von textima, Lurgi führte den Chem-
nitzer Anlagenbau weiter und numerik 
wurde in die siemens AG aufgenommen. 
KArL MAYer textilmaschinenfabrik 
übernahm Malimo und die stuttgarter 
firma terrot den Chemnitzer strickma-
schinenbau. Positiv für Chemnitz haben 
sich die vielseitige Branchenstruktur und 
die enge Verbindung der Unternehmen 
mit forschungszentren und Hochschulen 
erwiesen. Ab 1990 wurde die technische 
Universität umstrukturiert und neu aus-
gerichtet. Das forschungsprofil umfasst 
neben Ingenieurwissenschaften auch 
natur-, Wirtschafts- sowie Geistes- und 
sozialwissenschaften. Parallel entwi-
ckelten sich zwei Institute der fraunho-
fer-Gesellschaft in unmittelbarer Anbin-
dung an die Universität und forcierten 
gemeinsam die industrielle und wissen-
schaftliche entwicklung in Chemnitz und 
der region.
nach 1990 begann auch der Ausbau des 
kulturellen Angebotes der stadt. 1992 
eröffnete das sächsische Industriemuse-
um Chemnitz, das sich seit 2003 in einer 
rekonstruierten ehemaligen Werkzeug-
maschinenfabrik an der Zwickauer stra-
ße befindet. Das Opernhaus wurde nach 
vierjähriger Bauzeit 1992 wiedereröffnet 
und 1995 nach 15-jähriger Bauzeit das 
schloßbergmuseum im ehemaligen Be-
nediktinerkloster wiedereröffnet. Insbe-
sondere die Kunstsammlungen Chemnitz 
machten mit ihrer Direktorin Ingrid Mös-
singer mit vielbesuchten Ausstellungen 
die stadt überregional bekannt. Auch 
wenn die neunziger Jahre schwierig wa-
ren und Chemnitz länger gebraucht hat 
als bspw. Leipzig oder Dresden um sich 
als stadt attraktiv zu präsentieren, es ist 
der „stadt der Moderne“ gelungen. 
Deutlich wird das auch in dem 2019 
erschienen wunderbarem Buch der Ka-
barettistin ellen schaller „CHeMnItZ – 
eine Liebeserklärung“. sie traf sich mit 
unbekannten und berühmten Persönlich-
keiten und stellte allen 2 fragen: 
was lieben sie an chemnitz?
haben sie einen lieblingsort und einen 
geheimtipp für ihre stadt?
Im Geleitwort zum Buch schreibt die 
langjährige Generaldirektorin der Kunst-
sammlungen Chemnitz, Ingrid Mössin-
ger: „Das Ergebnis dieser individuellen 
Blickwinkel ist, dass Chemnitz alle groß-
städtischen Voraussetzungen für ein an-
regendes, erfolgreiches und glückliches 
Leben hat und daher eine äußerst emp-
fehlens- und liebenswerte Stadt ist.“
natürlich gehen gerade auch beim the-
ma Chemnitz die Meinungen auseinan-
der. Dazu ein weiteres Zitat:
„Die Stadt der Moderne – wie sich Chem-
nitz selber nennt – öffnet sich dem Be-
sucher so ganz erst beim zweiten oder 
dritten Besuch. Wer sich die Zeit nimmt, 
entdeckt so Klassizismus hinter Bruta-
lismus, Kunst vor Parkgrün, Dichter und 
Denker. Vorurteile sind dazu da, über den 
Haufen geworfen zu werden, dank Rotem 
Turm, einem Villen- und dem Kaßber-
gviertel, Parkeisenbahn in Waldgebiet, 
Schriftstellertum, Schlösserbummel, 
Steinernem Wald, alter und neuer Indust-
rie. Hier kann man noch entdecken. „Wer 
hätte das gedacht!“ – dieser Satz fällt öf-
ter beim Spaziergang durch Chemnitz.“
...so bringt es Henner Kotte in seinem 
Buch „Chemnitz – die 99 besonderen 
seiten der stadt“ auf den Punkt.
Wir warfen einen Blick auf den schweren 
Anfang nach der Wende, das heutige re-
sultat kann sich durchaus sehen lassen!
redaktion: AWO konkret
bilder: Privatsammlung A. Zylla
am 16. Mai 1990 wurde die arbeiterwohlfahrt nach 57 Jahren wiedergegründet. parallel zu unserer aus-
gabe 47 „chemnitz 1919 – im gründungsjahr der awO“ betrachten wir heute unsere stadt aus aktuellem 
anlass im Jahr 1990. eigentlich kein problem, denkt man, damals ist so viel passiert. aber sieht man 
genauer hin, wurden in diesem Jahr erst einmal entscheidende grundlagen geschaffen, ideen geboren und 
vorbereitungen für die weitere entwicklung unserer stadt getroffen. in der zeittafel findet sich in dem Jahr 
zunächst nur die rückbenennung von Karl-Marx-stadt in chemnitz am 1. Juni 1990 nach fast genau 37 
Jahren. ein bürgerentscheid hatte zugunsten des alten namens entschieden.
QUELLEn & ZUM WEITERLESEn: Ellen Schaller (2019): Chemnitz. Eine Liebeserklärung. Verlag Heimatland Sachsen. Henner Kotte (2017): Chemnitz. Die 99 besonderen Seiten der Stadt.  
Mitteldeutscher Verlag. Udo Lindner (2001): Chemnitz - Karl-Marx-Stadt und zurück. Chemnitzer Verlag. Oliver Brehm, Jürgen Kabus (2018): Das Herz von Chemnitz. 220 Jahre Industriekultur.  
Begleitband zur Sonderausstellung im Industriemuseum Chemnitz. Mitteldeutscher Verlag.
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Unsere Kita „Kinderparadies“ hat sich 
vor einiger Zeit bei der eDeKA stiftung 
für ein Gemüsehochbeet beworben. 
Als die Info kam, dass es geklappt 
hat, war die freude natürlich riesen-
groß. Anfang Juni war es nun soweit: 
die Mitarbeiter*innen der stiftung ha-
ben das Hochbeet aufgebaut und mit 
erde befüllt (Vormittag) und am nach-
mittag haben die Kinder es bepflanzt. 
Die Patenschaft für das Hochbeet hat 
der eDeKA Heymer übernommen und 
direkt die Gemüsepflänzchen mitge-
bracht. Auch zukünftig wird uns der 
Chemnitzer Lebensmittelmarkt mit 
Pflänzchen und samentüten für das 
Beet unterstützen. Vielen lieben Dank!
redaktion: AWO konkret
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Wie ein traurigeS ereigniS 
aM ende gut Wird
JungeS geMüSe
in der Kita
Die tage um Himmelfahrt 2020 wer-
den unserem naturkinderhaus „spat-
zennest“ noch lange in erinnerung 
bleiben:  über die freien tage sind 
Unbekannte auf das Gelände des 
natur kinderhauses eingedrungen. 
sie haben aus dem Holzschuppen 
das spielzeug geholt und bis zum 
Zaun getragen. Davor haben sie es 
abgelegt und angezündet. Die ver-
brannten reste wurden am Montag 
danach gefunden. Alles war weg: 
Bobby-Cars, sandspielzeug, schub-
karren & rechen (für die Kinder), ... 
Wie erklärt man den Kindern, was da 
passiert ist? Dass es Menschen gibt, 
die so etwas tun? Und vor allem, wie 
erklärt man ihnen, WArUM Men-
schen so etwas machen?
nach dem ersten schock und der 
ersten sprachlosigkeit haben wir 
auf unserer facebookseite über den 
Vorfall berichtet. Und was dann ge-
schah, machte uns wiederum sprach-
los: diesmal allerdings vor rührung 
und freude. In wenigen stunden 
erreichten uns so viele liebe Worte 
und spendenangebote – sowohl für 
sach- als auch für Geldspenden. 
Jörg Jäkle, Geschäftsführer der firma 
„Alles Paletti sachsen – Paletten re-
cycling“, kam kurzerhand mit einer 
Wagenladung voller neuem spielzeug 
vorbeigedüst. es dauerte nicht lang 
und das Holzhaus war wieder gefüllt 
mit Bobbycars und allerlei anderen 
fahrzeugen und spielsachen für den 
Garten. Damit war der erste schreck 
bei den Kindern schnell überwunden. 
Dazu kommen unglaubliche 2.500 
euro Geldspenden an die elternini-
tiative. Davon können nun nicht nur 
die ergänzend angeschafften spielsa-
chen bezahlt werden. ein teil bleibt 
übrig und wird eingesetzt, um z.B. 
für den Garten vom naturkinder-
haus nachhaltige spielgeräte anzu-
schaffen. Der Garten wird nämlich 
im Laufe des sommers saniert und 
umgestaltet, um den kleinen und 
großen spatzen zukünftig noch mehr 
Möglichkeiten zum spielen, Verste-
cken und Herumtoben zu bieten. Ins-
gesamt sind 44 einzelspenden ein-
gegangen, die höchsten Beträge mit 
500 euro von eins energie und 150 
euro vom BIP (Bildungs- und Innova-
tionsPortal Chemnitz).
ein riesengroßes, herzliches Danke-
schön an ALLe Unterstützer!
redaktion: AWO konkret
  Linnia, Tabea, Erwin und Anna freuen sich über das wieder mit Spielsachen gefüllte Holzhaus.   Lewin, Jonas und Fatima haben geholfen, das neue Hochbeet 
zu bepflanzen.
rosmarin galt in seiner griechischen Heimat 
als Pflanze der Liebesgöttin Aphrodite. Zur Zeit 
Karls des Großen verbreitete sich das sinnbild bei 
uns. Die Mittelmeerpflanze erhielt den namen 
„Hochzeitskraut" und stand nun für treue. Doch auch 
das Wissen um die Heilkraft des rosmarins setzte 
sich nach und nach durch.
schon von weitem macht wilder rosmarin durch seinen 
belebenden Duft auf sich aufmerksam. Der bis zu zwei 
Meter hohe Halbstrauch hat nadelförmige Blätter und 
hellblaue Blüten. Ursprünglich im Mittelmeerraum 
beheimatet, hat rosmarinus officinalis im Mittelalter 
eine weite Verbreitung gefunden. Wissenschaftlich 
betrachtet, gehört rosmarin zur familie der 
Lippenblütler. Zu seinen Verwandten zählen salbei, 
thymian und taubnessel – ebenfalls wichtige 
Heilpflanzen. rosmarin wird innerlich 
wie äußerlich angewendet, wirkt 
krampflösend, durchblutungsfördernd 
und antiseptisch. Als tee lindert 
rosmarin Magen-Darm-Beschwerden, 
und als Gewürz erleichtert er die 
Verdauung. Äußerlich verwendet man vor allem 
rosmarinöl. Die leicht gelbliche flüssigkeit 
wird in Bädern, toniken, Massageölen und Cremes 
zugesetzt und hilft u.a. bei kalten füßen, Muskel- 
und Gelenkschmerzen. rosmarinöl ist ein wertvoller 
Bestandteil in vielen fußpflegeprodukten.
Wir beraten Sie gern!
Die Kraft Der Kräuter: roSmarin
Symbol für liebe unD GeSunDheit
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Gemeinsam allem gewachsen.
Wir sind auch in diesen außergewöhnlichen Zeiten für Sie da.
Auf die Sparkassen-Versicherung Sachsen können Sie zählen: Wir halten unseren 
Service zuverlässig am Laufen. Unsere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sind 
unverändert für Sie da. Ihre Ansprechpartner in den Sparkassen und in unseren 
Büros stehen Ihnen darüber hinaus telefonisch und online zur Verfügung. Gleiches 
gilt für unser Team in der Hauptverwaltung in Dresden.
Bitte informieren Sie uns, wenn Sie Beiträge derzeit nicht bezahlen können. Es 
gibt eine Vielzahl von Möglichkeiten, um Ihren Versicherungsschutz zu erhalten. 
Jede Situation ist anders – wir finden eine individuelle Lösung.
Viele nützliche Informationen, z. B. zum Versicherungsschutz im Home-Office, zu 
Hilfsprogrammen, Tipps für Familien und vieles mehr finden Sie außerdem unter: 
www.sv-sachsen.de/gemeinsamallemgewachsen.
Passen Sie aufeinander und auf sich auf!
Ihre Agentur Wolf & Wilhelm
www.sv-sachsen.de/wolf.wilhelm
www.facebook.com/SVSachsen.Wolf.Wilhelm
Soforthilfe im Schadenfall:  0351 4235-777
Wir sind eine 
nach ISO 9001 
zertifizierte 
Versicherungsagentur.
wenn sie unsere arbeit unterstützen wollen:
spenDenKOntO
awO Kv chemnitz · sparkasse chemnitz · iban De 49 8705 0000 3510 0040 00 
swiFt-bic: cheKDe81xxx · betreff „spende“
rÄtsel      AWO KOnKret AWO KOnKret anzeigen
einsenDeschluss: 7. septeMber 2020 (pOststeMpel)
Das Lösungswort bitte auf eine ausreichend frankierte postkarte an folgende Adresse senden: 
awO Kreisverband chemnitz u. u. e. v., Kennwort: rätsel, clara-zetkin-str. 1, 09111 chemnitz. 
Für die richtige rätsellösung verlosen wir 3 überraschungspreise. Der rechtsweg ist ausgeschlossen.
lösung Der ausgabe nr. 51/ 2020: frühjahrsputz, 
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Mit s@you machen wir  
Online-Beratung einfach.
3 persönlicher Ansprechpartner
3 mit Smartphone, Tablet oder Computer
3 von zuhause oder unterwegs
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